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y Der Fortschrittliche Schulrechner TI-30X SOLAR

Er ist die beste Wahl mit den richtigen Funktionen und darauf
ausgerichtet, den Lehrplänen optimal zu entsprechen. Der
TI-30X Solar entspricht allen Anforderungen in Mathematik,
Naturwissenschaften und Statistik.

Der Rechner enthält alle benötigten Funktionen und arbeitet
ohne Batterien.

Als attraktive Weiterentwicklung innerhalb der bekannten TI-
30er Serie wurde der umweltfreundliche TI-30X Solar mit
Hilfe von Lehrern entwickelt, um den speziellen
Anforderungen der Schüler gerecht zu werden. Mit lOstelliger
Anzeige, Bruchrechnung, 1-dimensionaler Statistik sowie mit
trigonometrischen Funktionen und Umkehrungen hilft er bei
der Vermittlung des Lehrstoffes und erleichtert das Lernen.
Die hochempfindlichen Solarzellen gewährleisten sogar bei
schlechten Lichtverhältnissen zuverlässiges Rechnen.

Wir helfen Ihnen beim Lehren - und den Schülern beim Lernen.
Texas Instruments arbeitet seit Jahren mit führenden

Pädagogen zusammen. Geben auch Sie uns die Möglichkeit,
Sie beim Unterricht zu unterstützen.

Vorteile für den Anwender :

• 10 Stellen.
• 2-Exponenten-Anzeige.
• 3 Speicher.
• 15 Klammerebenen.
• 1/#, VS, tr*

• Lnr, e*, Log, 10*, ?/*, tr!
• Bruchrechnen.
• Trigonometrische Funktionen.
• Statistikfunktionen (1 Variable).
• 2 Jahre Gewährleistung.

Nähere Ire/ormrxiionen erfeaitere Sie direfct von:

feras Instruments Smitzertand AG
Rerastrasse 388, 89.5.3 Rietifcora
Far : (01)741 33 57r

1994 © Texas Instruments Incorporated

^Texas
Instruments
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Urs Schildknecht machte sich Gedanken
über das schlechte Lehrerbild in der
Öffentlichkeit und legt dar, wie man wirk-
sam dagegen angehen kann.

Wenn Politiker von
Tagesschulen reden 16

Nur etwa 500 Schülerinnen und Schüler
können derzeit in der deutschen Schweiz
eine Tagesschule besuchen. Rita Torcasso
geht den Ursachen nach und sprach mit
der Schulleiterin einer Tagesschule.
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In der Reihe «Ausserschulisches Lernen»
klopfte Jaroslaw Trachsel beim Gründer
der erfolgreichen Sarna AG an, Victor F.

Girtanner.

Haben Sie sich auch schon einmal als wandelndes
Fragezeichen empfunden? Oder in einer Schülerin,
einem Schüler ein schreiendes Ausrufezeichen
erblickt? Vielleicht liegt Ihnen die bildliche Vorstel-
lung näher, dass die Lehrperson nebenan sich
manchmal wie eine Schnecke in ihr Haus zurück-
zieht. Oder ein Schüler stampft wie ein trompeten-
der Elefant ins Zimmer. Sicher ist Ihre Klasse schon
wie ein Wespenschwarm in die Pause gestürmt.

Schreiben und Denken in Bildern. Der Glarner
Schriftsteller Emil Zopfi versucht es mit Zahlen.
«Der Glaube, dass Zahlen die Welt regieren, ruft in
Ihrem Gehirn Störungen hervor», sagt der Psychia-
ter, der wie eine Elf aussieht, zum bleichen Albert
Zweifel (SJW Nr. 1998, Verrückte Zahlen). «Auf ein
Wort hin sehen Sie alle Menschen als Zahlen.» Als
zünftige Fünf, als charmante Sechs, als neunmalklu-
ge Neun zum Beispiel. Zopfis Zahlen tanzen und
feiern Feste im Mond-
licht, sie schlagen Pur-
zelbäume im Zirkus
Rübezahl und zaubern
magische Quadrate
und mehrsprachige
Reihen vor das
verblüffte Zirkus-
und Lesepublikum.
Zahlen als humorvol-
les Spielmaterial im
Unterricht.

Humor sei wichtig in
der Schule, sagen Schülerinnen und Schüler. Auch
das Berufsleitbild des Dachverbandes LCH unter-
stützt das Anliegen. Nur, Humor lässt sich schwer
lernen, kaum planen und schon gar nicht verordnen.
Humor ist eine Frage der Persönlichkeit und der
Atmosphäre im Schulzimmer. Immerhin, gute litera-
rische Texte können zu humorvollem Unterricht
anregen. Der diesjährige Gewinner des Schweizer
Jugendbuchpreises, Franz Hohler, ist ein Meister des
vieldeutigen, humorvollen Satzes. Ich liebe seinen
Humor, selbst wenn er, was selten ist, mal schwarz
verkleidet daherkommt.
Gute Literatur für Kinder sei auch gute Literatur
für Erwachsene, sagt er im Gespräch mit Dominik
Brun in diesem Heft. Da fällt mir ein, dass ich mit
fast vierzig Jahren Michael Endes «Momo» buch-
stäblich verschlang. Vielleicht werfe ich beim näch-
sten Besuch in der Dorfbibliothek wieder einmal
einen Blick in die Regale, wo die Kinder stöbern.

Rolf Käppeli
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PLZ, Wohnort
Bitte an Bibliographisches Institut & F.A.Brockhaus AG, Gubelstraöe 11,
Postfach 570,6301 Zug, senden.

Duden Lernhilfen. Immer die Nase vorn.
Lmi MM MM MM MM MM MM MM MM MM MM MM MM MM

Ganz schön clever
Mit den

Kopfstände sind nicht mehr nötig, um gute
Noten zu bekommen. Wie das geht? Ganz
einfach:
Mit den DUDEN - Schülerhilfen für das 2. bis 9.

Schuljahr: da lassen sich auch die kniffligsten
Aufgaben lösen.
Mit den DUDEN - Abiturhilfen: die sind fit in allen
Prüfungsthemen, so kommt "Abi-Stress" erst
gar nicht auf.
Mit den SCHÜLERDUDEN: die helfen ein ganzes
Schülerleben lang, von der Grundschule bis
zum Abitur.
Ich möchte es genau wissen! Bitte schicken Sie
mir den ausführlichen Lernhilfenprospekt oder
besuchen Sie unser Informationszentrum für
Lehrer in Zug.

SYMA:
Von

Experten
bestens
benotet.

Das vielseitige SYMA-

Programm für Schulen
und Universitäten deckt
alle wichtigen Bedürfnisse
ab. Sowohl umfangreiche
wie auch einfache und

kostengünstige Konzepte
können verwirklicht wer-
den. Die Vorbereitungs-
und Ausstellungsräume
sowie Orientierungstafeln
und Informations-Systeme
entwickeln und realisieren

wir in enger Zusammen-
arbeit mit Architekten und
Nutzern. ^
SYMA: Ein System das
Schule macht.

^(JSYMA
SCHUL-EINRICHTUNGEN
SYMA-SYSTEM AG. CH-9533 Kirchberg
Tel. 073/32 11 44, Fax 073/31 24 33
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Schiesssport verdient
J + S-Unterstützung

«SLZ» 14/15 vom 21. Juli 1994

Zmw ßer/c/u «Magg/inger Ln/ers/ü/zang
/ür K/nder ab 707n/zren» von 7?o//Kappe//

Schiessen ist keineswegs nur eine eid-
genössische und ziemlich männliche Art
der Meditation, bei der man im dörflichen
Schützenstand Zielübungen auf die
Schiessscheiben betreibt. Wahrscheinlich
kennt Herr Käppeli das Schiessen nur aus
Sicht eines Muss-Obligatorischschützen.

Das Schiessen mit der Druckluftwaffe
(Pistole und Gewehr), mit der Sportpistole
Kleinkaliber, mit der Schnellfeuerpistole,
mit dem Sturmgewehr, dem Standardge-
wehr oder dem Kleinkalibergewehr ist es

wert, von J + S unterstützt zu werden. In
östlichen Kampfsportarten stecken meines
Erachtens mehr gedankliche Aggressivitä-
ten als im Sportschiessen.

Kinder ab zehn Jahren können z.B. Luft-
pistolenkurse besuchen, welche von ausge-
bildeten Pistoleninstruktorlnnen angebo-
ten werden. Die Rekrutierung von Kin-
dem und Jugendlichen gestaltet sich oft
etwas schwierig, weil z. B. gerade bei Lehr-
personen Vorurteile gegenüber dem
Schiessen vorherrschen. Das sportliche
Schiessen hat überhaupt nichts mit Militär
oder gar mit Krieg zu tun.

Kondition, Technik, Taktik,
Psychologie

Das sportliche Schiessen (olympische
Disziplinen) bietet durch seine Vielseitig-
keit eine ideale Freizeitbeschäftigung für
jung und alt. Ein Sportschütze zeigt durch-
aus mehr Gemeinsamkeiten mit Leistungs-
Sportlern anderer Sportarten, als sich bei
oberflächlicher Betrachtung vermuten
lässt. Der Schütze benötigt ebenfalls ein
Konditionstraining, ein technisches, takti-
sches und psychologisches Training. Das
Hauptproblem stellt das Zielen als stati-
sehe und das Abziehen als dynamische
Tätigkeit dar. Das sind zwei grundverschie-
dene Dinge, die vor allem vom Pistolen-
schützen koordiniert werden müssen. Jeder
Schuss in einem Wettkampf entspricht der
Situation des Starts eines Schnelläufers.

Die Ausbildung umfasst folgende Gebie-
te: Waffenkenntnis, Verhalten im Schiess-
stand und Sicherheitsvorschriften, techni-
sehe Schulung (Halten der Waffe,
Anschjag, Zielvorgang, Schiessen auf
Schulungsscheiben, Auswertung der Tref-
ferbilder, Fehlerursachen, Testschiessen),
mentales Training, Vorschläge für das Kon-
ditions- und Heimtraining.

Der Prozess zur Erlangung der Höchst-
leistung währt im Schiesssport sehr lange.
Mit einer Ausbildungszeit von drei bis vier
Jahren ist im Normalfall zu rechnen. Das
Vertrauen in die eigenen Kräfte und Fähig-
keiten wird durch ein systematisches Trai-
ning erworben. Während die körperlichen
und technischen Fertigkeiten bei einer
gewissen Bewegungsbegabung ohne weite-
res zu erlernen sind, bedarf es zur Erlan-
gung von psychischen Fähigkeiten äusser-
ste Selbstüberwindung, Konzentration und
Willensstärke. Rhythmisches Gefühl und
sensible Muskelsteuerung werden zu den
Elementen der Schiessbegabung gerech-
net. Von vielen Tausenden von Schützin-
nen und Schützen erreichen nur einige
Dutzend hervorragende Ergebnisse. Es
wäre schön, wenn die Schweiz nach Toni
Küchler (im olympischen Schnellfeuer)
wieder einmal einen Weltmeister in einer
Schiessdisziplin stellen könnte dank seriö-
ser Ausbildung vom Jugendalter an.

CAriröne 7bpom.sc/w/g

Es gehört zum didaktisch und metho-
disch Anspruchsvollsten, bei Kindern
und Jugendlichen die Freude an literari-
sehen Texten zu wecken und, natürlich,
diese weiterzuentwickeln, wo sie bereits
spürbar ist. Wesentlich leichter ist es, lei-
der, Schülerinnen und Schülern den Weg
zum Literarischen zu verbauen. Wer
kennt sie nicht, die verstaubten Erinne-
rungen an Pflichtlektüre-Lektionen, in
denen ausser dem Lehrer vielleicht zwei,
drei Lernende den «Schimmelreiter»
begeistert zur Hand nehmen, wo sich aus-
ser der Lehrerin nur ein kleiner Teil der
Klasse für «Romeo und Julia auf dem
Dorfe» erwärmen, sei es, weil sie in die-
ser Sprache nicht wohnen, sei es, weil ein

Solothurn: Keine Kürzungen
im Turnunterricht der
Volksschule

Im Kanton Solothurn sind die Schulen in
der obligatorischen Schulzeit und die Gym-
nasien nicht von der Kürzung des Turn-
Unterrichts betroffen. Dies schreibt uns der
Sekretär des ED Solothurn, Herbert Plot-
ke, auf unseren Artikel «Sind unsere Er-
Ziehungsdirektoren in die Illegalität
gerutscht?» («SLZ» 14/15, S. 8), der in die-
sem Punkt mit dem Begriff «Volksschule»
eine Ungenauigkeit enthielt. Der genaue
Sachverhalt ist im Artikel «Solothurn:
Kantonales Geben und eidgenössisches
Nehmen» in derselben «SLZ» zu lesen.

frk.)

schönes Leseerlebnis eine subtil führen-
de Hand der Lehrperson und Spielraum
für den Lesenden voraussetzt.

Uns interessiert deshalb, wie Sie mit
Kindern oder Jugendlichen literarische
Texte lesen. Was, wie, wo, wann? Haben
Sie vielleicht sogar schon mal eine Werk-
statt zusammengestellt, die literarisches
Lesen zum Thema hat?

Gerne veröffentlichen wir - im Sinne
einer Ideenbörse - Ihre Zuschriften. Wir
freuen uns über jede Reaktion! (rk)

Adresse: Redaktion «SLZ»,
L/ferar/sckes Lesen, Lost/ac/i,
8706 A/eden.

Wie lesen Sie mit Kindern und
Jugendlichen literarische Texte?

Eine Ideenbörse
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Lesen erleben

Von Emil Zopfi

«Ein Dolch zuckt auf...» Der Lehrer
klappte das Buch zu, lächelte und sagte:
«Nach den Ferien lese ich weiter.» Sams-

tagmorgen, wir sassen im Kreis, sechs Klas-
sen in einem einzigen Schulzimmer, und
alle, vom Erst- bis zum Sechstklässler, hat-
ten gebannt der Geschichte gelauscht von
Turo, dem Pfahlbauer, der auf seiner Wan-
derschaft in eine fremde Welt vorgestossen
war, in Gefangenschaft geraten, mit
Stricken gefesselt und nun...

Die «Geschichte», die unser Lehrer
jeden Samstag in Fortsetzungen vorlas, war
das Ereignis der Woche, ein Ritual, auf das
sich alle freuten. Noch heute, nach mehr als

vierzig Jahren, erinnere ich mich. Wir woll-
ten nicht in die Ferien, nein, wir wollten die
Geschichte weiterhören, die Qual der
Spannung wäre unerträglich gewesen. Der
Lehrer liess sich erweichen, las noch eine
Seite, erleichtert konnten wir ins Freie stür-
men. Turo hatte überlebt.

Lesen, das Abenteuer
Vorlesen, inszeniertes Lesen, macht das

Lesen zum Ereignis. Immer wieder über-
rascht es mich, wie trotz hundert Fernseh-
kanälen und tausend andern Freizeitange-

Emil Zopfi hat Elektrotechnik studiert, war
Computerfachmann und ist heute als Schrift-
steller und Erwachsenenbildner tätig. Er
schreibt Romane, Hörspiele, Reportagen,
Kinderbücher. Nebst mehreren Auszeichnun-
gen erhielt er 1984 und 1993 den Jugend-
buchpreis des LCH.

Emil ZopG: Lesen als Erleben von anderen
Schicksalen begreifen.

boten Autorenlesungen nach wie vor ihr
Publikum finden und Geschichten erzählen
und vorlesen in vielen Jugendbibliotheken
als «Hit» gehandelt wird. Geschichten
haben nichts von ihrer Faszination verlo-
ren, im Gegenteil. Den Medien wird oft der
Vorwurf gemacht, allzu «geschichtenlastig»
zu sein, sich zu sehr am einzelnen Ereignis,
an Personen und Handlungen zu orientie-
ren statt an Hintergründen und Zusam-
menhängen. Die Kehrseite der Zeitung mit
den Storys von Königen und Putzfrauen
und dem Monster vom Loch Ness wird am
häufigsten gelesen. «Geschichten, die das
Leben schrieb» ist das Erfolgsrezept der
Boulevardpresse. Wir Menschen scheinen

einen unstillbaren Hunger nach Geschieh-
ten von anderen Menschen und ihren
Schicksalen zu haben, und zwar seit jeher.
Nur die Art der Vermittlung, die Medien
haben sich verändert. Vom fahrenden Mär-
chenerzähler bis RTL bildet die erzählte
Geschichte das tragende Element der Bot-
schaft. Bei dieser Neugier könnte die Schu-
le anknüpfen: Lesen nicht als didaktische
Übung begreifen, sondern als Medium zum
Erleben von anderen Schicksalen. Turo,
der Pfahlbauer, faszinierte uns, weil auch
wir Hinterwäldler oft aufbrechen wollten,
ferne Welten erkunden und dabei mutig
allen Gefahren entgegentreten wollten.
Das Abenteuer hiess lesen.

Lesen macht keinen Lärm

Unsere Schulbibliothek war genauso
lang wie das Harmonium, auf dem die
Bücher in einer Reihe standen. Wir lasen
uns von links nach rechts durch alle Bände.
Während des Unterrichts in der Sechsklas-
senschule gab es immer wieder freie Zeit,
die wir, waren die Aufgaben gemacht, mit
Lektüre ausfüllen konnten. Während
andere Klassen an der Wandtafel arbeite-
ten, durften wir uns auf Zehenspitzen ein
Buch vom Harmonium holen und lesen.
Mit dem Werbespot «Lesen macht keinen
Lärm» wirbt die «Neue Zürcher Zeitung».
Denn nicht die neuen Bildmedien sind der
wahre Feind des Lesens, sondern Lärm und
Hektik unserer Zeit, die Verplanung jeder
Minute, sei es im Unterricht oder in der
Freizeit. Lesen braucht Freiraum, Ruhe
und Zeit. Ein Buch lässt sich überallhin
mitnehmen, an den Strand, in die Eisen-
bahn, auf die Toilette, ins Bett, es ist das
handlichste und einfachste Medium. Nir-
gends sah ich mehr Menschen mit Büchern
als in der Londoner Untergrundbahn.
Lesend nutzen sie die Leerzeit des Arbeits-
wegs. Das Buch, die Zeitung, die Zeit-
schrift sind Medien, die grösste Freiheit
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bieten im Ort, in der Zeit und in der Art
der Verwendung. Wo ist der Raum, den die
heutige Schule dem freien Umgang mit
Lesestoff bietet? «Lesen» ist kein «Fach»
wie Mathematik oder Deutsch, Lesen ist
weitgehend in die Freizeit delegiert, nicht
ganz so ernst zu nehmen wie Rechnen oder
Grammatik. Lesen gilt nicht als Leistung
wie Sport oder das Spielen eines Instru-
ments. Und unsere Freizeit ist noch mehr
verplant als Arbeit und Schule. Übrigens,
liebe Lehrerin, lieber Lehrer: Wann haben
Sie selber das letzte Mal Zeit und Ruhe
gefunden für ein Buch?

Lesen, der Zaubertrank
«Wie soll die Schule mit Ihren Texten

umgehen?» werde ich als Autor oft gefragt.
Die Antwort lautet: «Möglichst frei.» Ein
Buch, einen Text verstehe ich als Angebot,
wie das Fläschchen in Alices Wunderland,
auf dessen Etikette steht: «Trink mich!» So
fordert jeder Text heraus: «Lies mich!»
Aber natürlich muss er überhaupt vorhan-
den sein wie das Fläschchen mit dem Zau-
bertrank, sonst ist der Eintritt ins Wunder-
land verwehrt. Die Bücher auf dem Har-
monium, noch straff in braunes Papier
gebunden, waren eine ständige Aufforde-
rung, mehr zu erfahren von der Welt und
lesend Abenteuer zu erleben. Das Erfolgs-
rezept der modernen Bibliotheken ist das

Freihandprinzip: Die Bücher, heute bunt
und auffordernd aufgemacht, darf man frei
in die Hand nehmen, drin blättern, schnup-
pern, sie anlesen. Nimm und lies! So sehe
ich das Buch im Schulzimmer: Es ist da, es

liegt sichtbar auf, es darf von hinten nach

vorn, von vorn nach hinten durchblättert
werden, und eine Registernummer sollte es
nicht tragen. Als Autor hätte ich nicht ein-
mal etwas dagegen, wenn meine Bücher
geklaut würden, im Gegenteil, es wäre mir
eine Ehre. Nur Angebot schafft Nachfrage.
Wo keine Bücher stehen und keine Zeit-
Schriften liegen, können sie weder geklaut
noch gelesen werden. Übrigens: Liegt die
Tageszeitung in Ihrem Klassenzimmer auf?
Nebst wie vielen Büchern?

Lesen als Pflicht?

Lässt die Freiheit, für die ich im Umgang
mit Text plädiere, so etwas wie «Pflichtlek-
türe» überhaupt zu? Ich bin, ehrlich gesagt,
unsicher. Niemals möchte ich, dass jemand
ein Buch von mir lesen müsste, obwohl das
oft geschieht. Mein Buch «Jede Minute
kostet...» war Pflichtstoff für alle Berufs-
mittelschülerinnen und -schüler der Ost-
Schweiz, und meine Tochter hat eben ein
Buch des Vaters als Pflichtlektüre für die
Matura gelesen. Ich selber musste am
Technikum «Billard um halb zehn» von
Heinrich Boll lesen und habe es nie bereut.

Ohne Pflicht keine Schule, seien wir ehr-
lieh. Doch im Umgang mit Text wünsche
ich mir Fingerspitzengefühl. Wenn die
Pflichtlektüre auch noch mit dem Vortrag,
der Zusammenfassung, dem Aufsatz bela-
den wird, scheint mir der Berg der Pflicht
allzu hoch getürmt. Oft erhalte ich Telefon-
anrufe oder Briefe von Schülerinnen und
Schülern, die pflichtgemäss ein Werk lesen
und dann lustlos die Pflichtfragen stellen
für den Vortrag: «Wie sind Sie zum Schrei-
ben gekommen? Warum haben Sie dieses
Buch geschrieben?» Schlimm ist nicht,
wenn sie nie mehr ein Buch von mir lesen,
schlimm ist, wenn ihnen die Pflicht das
Lesen überhaupt verleidet.

Lesen als Dialog begreifen
Es gibt, zum Glück, auch die andere

Erfahrung. Da lässt ein Lehrer ein Buch
lesen, jedoch nicht bis zum Ende, sondern
das letzte Kapitel dürfen die Schülerinnen
und Schüler selber verfassen, sie schicken
es dem Autor und fragen nach dessen
Urteil. Das ist lustvoller Umgang mit
einem Werk, auch für mich. Vor allem,
wenn ich ehrlich zugeben muss, dass man
meine Geschichte auch anders, sogar origi-
neller, spannender, phantasievoller hätte
beenden können. Oder wenn ich erklären
kann, warum ich kein Happy-End wählte:
eben, damit weiterdenken, weiterphanta-
sieren, fortschreiben möglich ist. Das Bil-
derbuch «Die fliegende Katze» habe ich
absichtlich ohne Schluss geschrieben.
Resultat: ein dicker Ordner mit Schülerar-
beiten. Texten, Zeichnungen, welche die
Geschichte vollenden. Schreiben wird auf
diese Weise für mich und die Schülerinnen
und Schüler zum Dialog, das Medium
bleibt nicht einseitig, sondern es öffnet
sich. Sie können die Erfahrung machen:
Hinter dem Text steht ein Mensch, der
Antworten gibt. Ein Lehrer bat mich ein-
mal um ein Buchmanuskript, das der Ver-
lag abgelehnt hatte. Die treffende Kritik
durch seine Klasse bestätigte mir. dass der
Entscheid des Verlags richtig gewesen war.
Lesen regt zum Schreiben an, schreiben
wiederum zum Lesen. Wer selber schreibt,
liest auch, zeigen neuere Untersuchungen.

Lesen vor der Klasse

Kein Text ist vollkommen. Text wirkt
vorbildhaft und sprachbildend, darf aber
auch in Frage gestellt werden. Falls es

gelingt, bei Schülerinnen und Schülern
eine kritische Haltung gegenüber jedem
Text zu entwickeln, wird der Besuch in der
Klasse auch für den Autor, die Autorin
zum Ereignis und nicht bloss zur Unterhai-
tungsstunde. Viele Kantone kennen die
Institution der Schullesung, und Lehrerin-
nen und Lehrer sagen mir, dass nach dem

Besuch einer Autorin, eines Autors das
Interesse für ihre Bücher steigt. Doch das
Interesse für Autor und Text beginnt - und
jetzt predige ich Moral - bei Ihnen als Leh-
rerinnen und Lehrer selbst. Jener Sekun-.
darlehrer, der mich mit den Worten be-
grüsste: «Leider habe ich von Ihnen noch
nichts gelesen» und dann während dem
Vorlesen Hefte korrigierte, wird seine
Schüler gewiss nicht zu Lesern erziehen, im
Gegenteil: ihnen wird das Lesen abtrai-
niert. Zum Glück habe ich auch andere
Erfahrungen. Einmal betrat ich das Schul-
zimmer einer Berufsschulklasse, das zum
Videostudio umgebaut war. Die Schüler
produzierten ein Video über ein Buch, und

«SLZ-Spezial»
Lesen

Lesen

Immer noch sehr anregend und infor-
mativ für den Unterricht ist die Spezial-
nummer, die die «SLZ» in Zusammen-
arbeit mit der Konferenz der Erzie-
hungsdirektoren der Ostschweiz zum
Thema Lesen herausgegeben hat. Sie
enthält Texte zu den verschiedenen Stu-
fen, Ideen zur Gestaltung des Leseun-
terrichts, Anregungen zum Erzählen,
Informationen zur Leseschwäche, zu
den unterschiedlichen Textsorten und
vieles anderes zum Thema. Das 52seiti-
ge Heft, 1985 erschienen, kann bestellt
werden bei der Administration «SLZ»,
Postfach 189, 8057 Zürich. Preis
Fr. 6.80, ab 10 Exemplaren Fr. 5 - (plus
Porto und Verpackung).
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die Lesung war Teil davon. Ich spielte mei-
ne Rolle, beantwortete harte Fragen, die
Doppelstunde wurde ein Erlebnis für alle.

Lesen heisst die eigene Welt
konstruieren

Text ist ein Angebot. Geschichten han-
dein von Menschen, in deren Rolle wir
lesend schlüpfen und uns so die Welt mit
ihren Sinnen, aus ihrer Sicht, in ihrer Zeit
erleben. Turo, das war eine Rolle, die uns
auf den Leib geschrieben war. In den
Höhlen und an den Bächen der Umgebung
spielten wir Geschichten weiter, erlebten
uns selber als Turo oder Lederstrumpf oder
als Waldläufer aus dem SJW-Heft «Wald-
läufer und Trapperleben». Wir gründeten
sogar den «Waldläuferclub». Dramatisie-
ren von Texten ist inzwischen ein didakti-
sches Prinzip geworden: Rollenspiel. Jeux
Dramatiques oder themenzentriertes
Theater ermöglichen es, Texte durch eige-
nes Erleben zu begreifen. Texte sind dabei
Rohmaterial, das zu aktivem, handlungs-
orientiertem Lernen anregt. Das selbst

produzierte Hörspiel, das selbst gedrehte
Video, das Theaterstück, die dramatische
Lesung am Elternabend lassen Schülerin-
nen und Schüler die Erfahrung machen,
dass Texte keine pfannenfertigen Konsum-
artikel sind, die sie passiv «einziehen» kön-
nen. Lesen ist kreative Arbeit, die allen die

Mit einem neuen Programm, das zehn
deutschsprachige, einen französischen, vier
italienischsprachige und fünf romanische
Titel umfasst, präsentiert sich 1994 das
Schweizerische Jugendschriftenwerk (SJW).

Für die Unterstufe, Kinder von sechs bis
neun Jahren, wurden folgende Titel heraus-
gegeben: Tve/z'ne //a.s/ez-, «Ferdi und die
Angelrute», eine Geschichte über einen
Jungen, der eine Angelrute stiehlt. Marge/
To/zren-Dze/z/, «Tanz der Blätter», ein
Theaterstück über den Wald, t/re En/,' «Hil-
fe, der König hat Hunger!», eine lustige
Geschichte mit 17 einfachen Rezepten zum
Nachkochen. Eos; Kz7c/zer, «Am liebsten
wäre ich Pippi Langstrumpf», Geschichten,
geschrieben und gezeichnet von Kindern,
die eine Therapie besuchen, herausgege-
ben von deren Lehrerin. TVa-Marza Te/zx-

Affes/anz/er, «Tolpatsch», über das Leben
eines jungen Hundes im Zirkus.

Für die Mittelstufe, Jugendliche von
zehn bis zwölf Jahren, wurden folgende

Freiheit lässt für die eigene Interpretation
oder - im Sinne des italienischen Dichters
Cesare Pavese - die eigene Konstruktion
der Welt. Er schrieb: «Um die Welt zu
erforschen, muss man sie konstruieren.»
Lesen ist eine Möglichkeit.

Titel publiziert: E/zzz/ Zop/z, «Verrückte
Zahlen», fünf Geschichten über Zahlen,
die sich selbständig machen. Kann ßac/z-

mann, «Heisse Spur», ein Krimi um dunkle
Kunstgeschäfte auf Kreta. Anne Enz/er-
ß/zznztr, «Pfiff und Goldpelz» veranschau-
licht das Leben der Murmeltiere auf einer
Alp in Graubünden. Martin Meter, «Schüs-
se im Tal», eine spannende Schmugglerge-
schichte aus dem Val Trupchun mit einem
Beitrag über den Nationalpark.

Für die Oberstufe, junge Erwachsene
von 13 bis 15 Jahren, wird am 31. August
1994 folgendes Sachheft erscheinen: San;-

;ny Frey «ne? Mar/zw ßra«c/zi>ar, «Blick-
punkt Gene», Thema einer aktuellen
naturwissenschaftlichen, ethischen und
auch politischen Diskussion, verfasst von
zwei bekannten Wissenschaftsjournalisten.

Erstmals in der Geschichte des SJW wur-
de ein Gejam/verzez'c/znzs herausgegeben,
in dem alle vier Landessprachen enthalten
sind und das übersichtlich - nach Altersstu-
fen getrennt - gegliedert ist. /ptfj

Zentrale für Klassenlektüre der
deutschsprachigen Schweiz ZKL

Mit ihrem Angebot will die ZKL die
Jugendliteratur fördern, Lesevergnügen
vermitteln und den Lehrkräften den Ein-
bezug von Ganzschriften in den Unter-
rieht erleichtern. Über 300 Titel für die 1.

bis zur 9. Klasse stehen zur Verfügung.
Mzfg/zec/Eazrtozze sind: Aargau, Appenzell
AR, Appenzell IR, Basel-Landschaft,
Bern, Luzern, Nidwaiden, Obwalden,
Schwyz, Solothurn, Uri, Wallis, Zug.

Eezzzg.sftcc/zzzgzzzzgezî: Der Bezug von
Klassenieseserien ist, abgesehen vom
Rückporto, für Lehrer und Lehrerinnen
aus den Mitgliedkantonen kostenlos. Für
Bestellungen aus andern Kantonen wird
pro Buch eine Leihgebühr von Fr. 2.-

verrechnet. Die Leihfrist beträgt fünf
Wochen (mit Verlängerungsmöglich-
keit).

Weitere Auskünfte und das Verzeich-
nis aller lieferbaren Titel erhalten Sie bei:
ZenZzYz/e /«;- Ktose«/efc/«re, ßosemveg 2,
4500 .S'o/or/ztz/Tz, Te/. 065 235/ 58, Tax 065
235032. Öffnungszeiten: Dienstag bis
Freitag, 9.30 bis 16 Uhr.

Die Kantone Zürich und Thurgau
führen eine eigene Zentrale. Adresse:

Zezzrra/e /«/• K/assm/eMwre
</er,,SF/zu'ezze;Tve/z<?zz Fb/Ei/zzfe/zoz/ze/c
7/zzrt/zzzz7W.vz/-a,y.se / 73

8005 Zürt'c/z, Te/e/o« 0/ 27/ 84 7/

SJW 1994: Leseförderung in
allen vier Landessprachen

Mit Gesamtverzeichnis
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Schweizer Jugendbuchpreis 1994
für Franz Hohler:

«Der Riese und die Erdbeerkonfitüre»

Der Riese

de^ich woMte

Hoch über einem ^Seïnger er dort

Flechten überzogen^und
je m^r ^rde,

Moos und biec ten
^ ^ ^ jucken,

desto stärker beg ^ wenn ihm

Besonders ^mm Tannennadeln

der Wind auch nochdur^ ^te. ^
auf seinen breite ^ eine Amsel

richtig froh, wen Schnabel in sei-

nem Moos b
Frleichterung.

brummte er leise vo ^m das zu

Aber auf die Daue
^m auch noch

wenig, und eines Tagt* ^ ^ Flechten

ein kleiner Tannenz^P ^ schuppen

gefallen war und ihn m
^ ^ uner-

ganz leicht benibrtM ^ rammen-
träglich, dass er all

Vehrte und sich

nahm, sich auf den ^ dem Boden

mit wohligem Stotoe Gleichgewicht,

wälzte. Dabeiverlor ^^ aus-

kollerte den Abh g
^aus. Mit lau-

gerechnet auf das D ^ Dach und
fem Stachen *"^S»mp»jektor. mit

ÄS-*» «i- * ®"~
erklärte. ^rde niemand verletzt

Zu** Gluck^ktor in tausend Stucke

T4ories auf den Pausen-

den Männern des D^ ^ ^ jeder Pause

platz getragen, und
es ihn seit-

ein Schulkind auf^ d
^

Der Schweizer Jugendbuchpreis
wird verliehen vom Dachver-
band Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer LCH auf Antrag der
Jugendschriftenkommission
LCH. Die erste Preisverleihung
fand 1943 statt.

Franz Hohler erhält den Schwei-
zer Jugendbuchpreis 1994 für seine

herausragende Geschichtensamm-
lung Der Riese und die Lrdbeer-
&on/itüre.

(c) 1993 Ravensburger Buchverlag Otto Maier
GmbH. Franz Hohler: Der Riese und die Erd-
beerkonfitüre. Illustrationen von Nikolaus
Heidelbach.

Der Band umfasst 31 kurze Ge-
schichten: Witzig, prägnant und an-
schaulich formuliert, brechen sie
die Realität immer wieder überra-
sehend auf. Sie regen Kinder, Ju-
gendliche, Erwachsene zu einer
spielerischen, fantasievollen, kriti-
sehen Auseinandersetzung mit
Vertrautem an.
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Franz Hohler:
«Gute Kinderliteratur ist immer

auch gute Literatur für
Erwachsene»

Zu Gast bei einem Mann, der genau gleich alt ist wie der Schweizer Jugendbuchpreis

Mit Franz Hohler unterhielt sich
Dominik Brun

Franz HoA/er, S/e scAre/Aen sowoA//ör
Äinder wie a«cA /Ar FrwncAse/ie. Giftr es

öfterAaapf GescA/cAlen nur /«> ÄVnder
oder nur/ör FrwocAsene?

Ich glaube nicht an eine klare Trennung
von Kinder- und Erwachsenenliteratur.
Sehr oft erlebe ich nämlich Kinder, die auf
Texte reagieren, die eigentlich für Erwach-
sene geschrieben sind. Und auch umge-
kehrt. Gute Kinderliteratur ist immer auch

gute Literatur für Erwachsene. Wenn etwas
nur den Kindern gefällt, dann vermute ich
dahinter eine Anbiederung eines erwach-
senen Autors: Seht Kinder, hier schreibt
jemand, der euch versteht.

Wenn Sie meArere fturze Texte scAreifte«,
Aafte« Sie dann scAon einen Gesanil/dan
/ör einen Sand im A"op/, oder entsteAr eine
Samm/u/ig ersf darcA das spätere SicAfen
des Materia/s?

Auf der einen Seite ist das für mich ein
«work in progress». Ich meine damit, dass

Sachen, an denen man über eine bestimm-
te Zeit schreibt, so etwas wie eine Reihe
ergeben. Das gilt für Kinder- und Erwach-
senenbücher. Und auf der andern Seite ist
es ein bewusstes Komponieren. Da fehlt
mir noch etwas, und dort möchte ich noch
etwas überbrücken. Das finde ich auch das

Reizvolle an einer Geschichtensammlung;
im Gegensatz zu einem Roman, der mich
in der kompositorischen Arbeit stärker
einengt, weil ich zum Beispiel einen Hand-
lungsstrang gern sichtbar machen möchte.
Hingegen erlauben solche Sammlungen
auch ein Spielen; ich habe sie mindestens

siebenmal verschieden arrangiert, einmal
etwas weggelassen, dann wieder hinzuge-
fügt. Auch ältere Texte dazugenommen,
auf welche Kinder reagiert haben, obwohl
sie ursprünglich gar nicht für Kinder
gedacht waren, etwa «Drei Riesen im Park-
haus» oder die verschiedenen Schöpfungs-
geschichten.

Hei'ss/ das aucA, dass Sie die Texte öfter-
arfteife/i?

Normalerweise schreibe ich jeden Text
mehrmals. Eine erste Fassung oder ein Ent-
wurf ist oft handschriftlich. Manchmal
beginne ich unmittelbar danach eine zweite

DOMINIK BRUN, Mitglied der Jugendschrif-
tenkommission LCH, ist Mittelschullehrer und
Schriftsteller in Engelberg.
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Fassung, weil ich sofort merke, dass etwas
nicht stimmt oder verbessert werden könn-
te. Im Durchschnitt lege ich den Text neben
die Maschine (ich schreibe ja noch ohne
Computer!) und schaue ihn am nächsten
Tag wieder an und tippe dann den ganzen
Text nochmals. Mir ist die Sichtbarkeit der
Entwürfe, der Entstehungsprozess wichtig.
Auch eine gewisse Langsamkeit.

Ann« man Eiziz/ez- auz:A uAez/orz/era?

Ich glaube, es kommt auf die Dosierung
an. Quantitativ kann man sie sicher über-
fordern. Aber es ist nicht so leicht voraus-
sehbar, wann sie überfordert werden.
Denn Kinder sind ihren eigenen Assozia-
tionen verpflichtet, ihrer eigenen Welt.

Es g/Af GescA/cAfen von /Anen, z/ze ïzzzz/

aAgescA/ossen, ranz/; uzzz/ azzz/ez-e A/ezAezz

vö//zg o/fezi oz/er ezzz/ezz gar m/f einem Era-
gezeicAen. Eonnie man sagen, z/ass Sie
EroA/eme, Fragen, z/ze Sz'e se/Aer nz'eAf
lösen Aönnen, azzcA z/er jungen EeserscAa/f
we/rezgeAen? 7m Sinne von: Fragen zsi
wzcAfzger a/s anfworlen?

Es gibt natürlich verschiedene Arten des
Schreibens, des Erzählens. Eine Art ist
sicher die, zu beobachten, wie die
Zuhörenden oder Lesenden auf Geschieh-
ten reagieren. Das ist aber kein spezifisches
Problem der Kinderliteratur. In einem epi-
sehen Werk muss man länger verweilen;
hingegen die Kurzprosa vermittelt oft nur
ein Bild; wie ein Suchscheinwerfer, der
eine kurze Zeit auf einem Motiv verweilt.
Kurzgeschichten regen im Grunde genom-
men eher die Eigeninitiative an.

FeAommezz Sie z/zesAezug/zcA EücAzzie/-
z/uzzgezz?

Ganze Schulklassen schreiben mir Kurz-
geschichten, zum Beispiel als Reaktion auf
«Der Granitblock im Kino». Ich sammle
sie übrigens alle, habe schon ganze Regale
voll (und hoffe insgeheim, dass irgendein-
mal jemand eine Arbeit darüber schreibt!).

Vez-weziz/e/z .Sie zugeseA/cAfe GescAz'zAzezz

/«> /Are eigene Az-AezV?

Habe ich auch schon. Ich erzähle etwa
einmal eine solche Geschichte, aber dann
erwähne ich immer die Verfasserin oder
den Erfinder.

Fs isz mir au/ge/a//ezz, z/ass z/ze Tezzz/enz

zur Weg ivez/geszA z"eA fe - z/en 7/egrzj/AaAen
Sie vor /anger Zez'Z eznma/ geprägt - aucA
in «Der Fiese une? z/ze Frz/AeerAon/zlüre»
noeA anAä/Z. 7m Grunz/e genommen zsZ

z/zesja ein parzzz/ojrer ßegrz/jf, wei/ man z/ze

GescAzcAfezz /eZzZ/zcA z/oeA nzcAz /orZiver-
/en möcAze (z/n Aesonz/eren a/s AuZor
nicAz).

Ja, richtig. Wenn man Geschichten mit
einem raschen und überraschenden Schluss
als Wegwerfgeschichten bezeichnen möch-
te, dann stimmt vielleicht diese Tendenz.
Und allem, was noch irgendwo etwas
Unfertiges hat oder eine Lücke, nur eine
winzige Lücke für Eigenkreativität offen-
hält, dem werde ich wahrscheinlich treu
bleiben.

Zur FnlsZeAung von TexZcn; Sinz/ es eAer

Epp/geAurZen, z/enen Sie z/ann FeAen ein-
AaucAen unz/ sie in eine sz'nn/zcAe f/mge-
Aung sZe//en, oz/er sZeAen am An/ang eAer
Fr/eAn/sse^ GescAzcA/en?

Ich denke nicht nur mit dem Kopf, son-
dem auch mit den Augen, den Ohren, der
Nase, dem Herzen, dem Zwerchfell und
manchmal auch mit dem «Füdli» (erfri-
sehendes Lachen!). Es sind also ganze
Geburten. Der Zeugungsakt oder Vater
und Mutter, um bei diesem Geburtsbild zu
bleiben, sind nicht immer leicht festzustel-
len. Oft ist es ein kleiner Anlass aus der
Wirklichkeit, aber ebenso häufig nimmt
eine Geschichte auch Wirklichkeit vorweg.
Beispielsweise die erste Geschichte des

neuen Buches, die von der fleissigen Tief-
kühltruhe. Die habe ich in einem Ferien-
haus geschrieben, und im Winter darauf ist
dieses Haus von einer ähnlichen Katastro-
phe heimgesucht worden, jedoch von aus-
sen. Eine Schlammlawine hat das ganze
Gebäude aufgefüllt, inklusive der Kühltru-
he im Keller unten. An die «Geburt» von
einigen Geschichten erinnere ich mich
ganz genau, an andere kaum mehr. «Drei
Riesen im Parkhaus» geht auf einen Traum
meiner Frau zurück. Von andern sehe ich
nur noch den Ort, wo ich sie geschrieben
habe, eine Zugsfahrt, oder ich sehe noch
den Gegenstand, der das Nachdenken aus-
löste.

ManeAzna/ spürt zna/z aucA z/en «Zeige-
/rnger». Massen .S'z'e szcA eAer gegen z/as

Mora/zsz'eren weAren, oz/er Aann man es
Aez gewissen GescA/eAzen gar nzcAz nmge-
Aen?

Eine gute Geschichte sollte eigentlich so
sein, dass der «Zeigefinger» inbegriffen ist,
ohne dass man ihn merkt. Er sollte sicher
nie die Hauptsache einer Geschichte sein.
Ich glaube übrigens, dass wir alle zuneh-
mend aggressiver werden gegenüber von
Zeigefingern. Wir ertragen sie immer weni-
ger.

Die AAsz'cAz sreAr a/so nie am An/ang?

Im Prinzip nie. Der Sinn, die Absicht, ist
nicht das auslösende Moment. Eher der
Nonsens. Das ist eine schöne Form. Auch
eine kindliche. Kinder werden heute so
stark mit Sinn und Ordnung überhäuft. Es
ist natürlich ein dauernder Kampf, weil

Kinder ja gewisse Formen und Regeln
brauchen. Sie müssen lernen, dass man bei
Rot nicht über die Strasse geht. Das ist
lebensnotwendig. - Ein Text sollte nicht
zerlegbar sein in Aussage und Geschichte.
Es sollte alles so verbunden sein wie Wur-
zeln und Erde. Am liebsten habe ich es,

wenn sich ein Sinn wie von selbst ergibt.

/VocA zwei Fragen zum Erea/zven. Wie
Aann man Eznz/er anregen, AreaZzv zu sein
(oAne z/ass sie z/en Eop/ zuerst eznscAa/fen
unz/ szcA sagen: 7e/zt wz// zcA etwas Freie-
ren)? Wie Aann man FeArerznnen unz/FeA-
rer anregen zu /esen; wie Aann man z/as
Fesen /örz/ern?

Ich beginne mit der zweiten Frage. Zwei-
fellos gehört eigenes Engagement dazu.
Ich glaube, Leseförderung kann man
betreiben, indem man selber liest... oder
auch vorliest und dadurch zeigt, dass zwi-
sehen zwei Buchdeckeln eine eigene Welt
verborgen liegt, eine spannende, phantasti-
sehe, aufregende neue Umgebung. Eine
Welt, welche dann die Kinder so neugierig
macht, dass sie sie auch kennenlernen
möchten.

Damit haben wir bereits einen Teil der
ersten Frage beantwortet. Lesen ist die
Erschaffung der Welt aus dem Alphabet.
Ich war zum Beispiel ein Kind, das von
Anfang an das Alphabet benützte, um sei-
ber kleine Geschichten zu schreiben. -
Wenn es uns gelingt, den Kindern Sachen
vorzustellen, von denen sie in irgendeiner
Art das Gefühl bekommen, es selber auch
zu können, dann sind wir sehr nahe bei der
Kreativitäts- und Leseförderung.

So// zcA aucA zzocA z/ze Frage zzaeA einer
«.ScA /umAoZscAa/r» z/es Franz 7/oA/er sie/-
/en?

(spontanes Lachen): Vielleicht sollte ich
diese Gelegenheit benutzen.

Mein Wunsch an die Schule wäre, dass
sie die Kreativität - auf allen Gebieten! -
nicht vernachlässigt. Die Förderung von
Kreativität - das haben wir ja schon disku-
tiert - kann auf verschiedensten Gebieten
passieren. Gerade jetzt in Zeiten der
Rezession und Sparmassnahmen höre ich
da und dort, dass zuerst beim Musischen
gekürzt wird, beim Theaterspielen, beim
Basteln, beim Musizieren...

Nochmals: Wer Kreativität vermitteln
will, der darf seine eigene Schaffenskraft
nicht verkümmern lassen. Es können ja
nicht alle dasselbe tun, zum Beispiel
Geschichten schreiben. Aber man müsste
in sich hineinhorchen, und diese Begabun-
gen, die man in sich spürt, unbedingt pfle-
gen. Das Singen, Malen, Gestalten, das
Musizieren und Theäterlen. Gerade bei
Primarlehrerinnen und -lehrern. die meist
ein Jahr lang allein für eine Schulklasse
zuständig sind, ist das unendlich wichtig.
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Bio-Bibliographisches

Franz Hohler, geboren am l.März
1943 in Biel; Matura; Studium phil. I;
Kabarettist; wohnhaft in Zürich.

1968 Preis der C. F. Meyer-Stiftung
1973 Deutscher Kleinkunstpreis
1983 Solothurner Kunstpreis
1994 Schweizer Jugendbuchpreis

Franz Hohler ist schon fast in allen
europäischen Ländern aufgetreten,
ebenfalls auf andern Kontinenten, von
Australien bis Südamerika. Man kennt
ihn von seinen zehn Soloprogrammen,
von seinen Fernsehsendungen, Tonträ-
gern (im Zytglogge Verlag), seinen
Theaterstücken und Büchern eher für
Erwachsene («Die Rückeroberung»;
«Der neue Berg»; «Da, wo ich wohne»;
alle bei Luchterhand).

Preisverleihung

Die Preisverleihung des Schweizer
Jugendbuchpreises an Franz Hohler
findet statt am:

Dienstag, 6. September 7994, 77.30 t/hr
Zürcher Pappen Theater
Starfe/ho/erstr. 72, Zürich

Alle Interessierten sind zur Feier
herzlich eingeladen.

Zusammensetzung der
Jugendschriftenkommission

Die Jugendschriftenkommission des
Dachverbandes Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer LCH bildet die Jury; sie
setzt sich zusammen aus Lehrerinnen
und Lehrern aller Stufen:

Gabriele Barbey-Sahli, Hanni Bro-
gle, Dominik Brun, Eugen Elsener,
Ursula Freitag, Ursina Gloor, Bernhard
Guidon, Ursula Meier Ruf, Beatrix
Ochsenbein, Basil Schader, Hansruedi
Tröhler.

SLZ 17/94

Kinder- und Jugendbücher
von Franz Hohler

«Tschipo»; «Tschipo und die Pingui-
ne»; «Dr. Parkplatz»; «Der Granitblock
im Kino» (alle im Ravensburger Verlag)

Drei Bilderbücher: «In einem Schloss
in Schottland lebte einmal ein junges
Gespenst»; «Der Räuber Bum»; «Der
Urwaldschreibtisch» (alle im Verlag
Sauerländer)

«Der 7?t'ese wnrf die Urdbeerhon/üü-
re». 7//«riraüonen von Mho/aas 7/eiüe/-
bach. 7?aven^burger buch vertag Otto
A7a;er Gwib/7. 7993. 95 Seiten.

Auswahlliste zum Schweizer
Jugendbuchpreis 1994

Als Ergänzung zum Schweizer Jugendbuchpreis veröffentlicht die
Jugendschriftenkommission LCH jedes Jahr eine Auswahlliste. 1994 handelt es

sich dabei um die folgenden vier sehr empfehlenswerten Titel: Hasenjahr (Peter Bergmann);
Soheila oder Ein Himmel aus Glas (Hansjörg Betschart); Nina will fliegen (Verena Eggermann);

Mond im Kreis (Anita Siegfried).

Hasenjahr
(Peter Bergmann)

Sachbücher für Kinder und
Jugendliche sind zur Zeit äusserst
beliebt. Serienweise werden neue
Titel zu allen erdenklichen Themen
produziert, international
vereinheitlicht und übersetzt;
gefällig und farbig ausgestattet
sowie mit einfachen

Informationsportionen und
ausgezeichneten Bildern versehen.
Die Themen scheinen austauschbar,
die Serien gleichen sich oft sehr.

Und da erscheint ein Buch wie 77a.ven-

fahr, das sich vor diesem Hintergrund
abhebt und auffällt.

Der Autor und Illustrator Peter Berg-
mann hat ein individuelles Werk geschaf-
fen, welches sich nicht an internationaler
Serienkonfektion misst. Er vermittelt
Informationen über den Feldhasen auf sei-

ne ureigene Weise, indem er von seinen
persönlichen Begegnungen mit dem Tier in
der unmittelbaren Umgebung des Berner
Oberlandes erzählt.

Die Bilder geben naturgetreu die Umge-
bung und einzelnen Begebenheiten im Jah-
reslauf eines Feldhasen wieder. Geschickt
wird die Betrachterin in unmittelbare Nähe
des Tieres geführt, akribisch genau und
sorgfältig werden dessen Haltung und
Bewegungen eingefangen. Verschieden
angelegte Perspektiven zeigen die beseelte
Berglandschaft, in welcher der Hase lebt,
entweder aus seiner Sicht oder aus derjeni-
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Soheila oder Ein Himmel aus Glas
(Hansjörg Betschart)

gen eines beobachtenden Wanderers. Wir
erkennen nicht nur vielerlei Pflanzen und
weitere Tiere, sondern auch das menschli-
che Eingreifen in den Lebensraum des
Feldhasen. Durch geschickt gewählte
natürliche Farbgebung wird die jeweilige
Stimmung der einzelnen Jahreszeiten

genau wiedergegeben, helle Farbakzente
auf Blüten und Blättern verdeutlichen das

Frühlingslicht, dunkel, dumpf oder gespen-
stisch erleuchtet erscheinen die Nächte,
frostigweiss und kahl wird die Einsamkeit
des Winters sichtbar.

Die Bildfolgen zu jeder Jahreszeit wer-
den von einem sehr kurzen Text eingelei-
tet. Stimmungsvoll weist dieser auf einige
der bildlich dargestellten Szenen hin und

Perer Bergmann ^
Hasenjahr

leitet gleichzeitig die Betrachterinnen an,
anhand der Farbtafeln eine eigene Hasen-
geschichte zu entwickeln und einander zu
erzählen. Im Anschluss an diese Bildge-
schichte erhält jede Farbtafel eine genaue
Bildlegende. Hier finden wir zahlreiche
sachliche Hinweise über den Feldhasen,
seine Entwicklung und über seinen von der
Natur, den Jahreszeiten und den Feinden
geprägten Überlebensalltag.

//asen/aßr ist ein Buch, das ganz ver-
schiedene Altersstufen ansprechen kann:
den Jüngsten wird es als Bilderbuch mit
einer sinnenfrohen Hasengeschichte
erzählt, ungefähr ab dem 3. Lesejahr lassen
sich Kinder selber durch den Text zur
genauen Betrachtung anleiten und erfah-
ren gleichzeitig viel Wissenswertes über
den graubraunen Bergbewohner. Mittel-
Stufenschülerinnen werden für einen Vor-
trag die wichtigsten Informationen über
Feldhasen zusammengefasst finden, und
Lehrpersonen nutzen das Buch vielleicht
als anschauliche Unterrichtshilfe.

Mit diesem Sachbuch wurde ein Werk
geschaffen, das sich deutlich von der gängi-
gen Serienproduktion abhebt und durch
welches ein ganzheitliches Lernen ange-
sprochen wird: ein Lernen, welches aus
dem Zusammenspiel von Anschauung,
Erzählung, Eigenbeobachtung, Selberlesen
sowie Gesprächen und Erfahrungsaus-
tausch zwischen verschiedenen Generatio-
nen entstehen kann.

Beom'x Oc/wenfoe/n

Peter Bergmann: F/a.ven/a/jr. B/Werhac/i.
Gitm/igen: Zytg/ogge 7993, 59 5.

Hansjörg Betschart, Regisseur, hat
ein brennend aktuelles (Kinder-)
Buch geschrieben; es ist sein erstes,
aber bestimmt nicht sein letztes. In

Kritikerinnen-Kreisen sorgte es

sogleich für Aufsehen - und gab
Anlass zu heissen Diskussionen.

Soldaten, Panzer, Bomben, Giftgas. Ein
Vater, eine Mutter, eine Tochter ver-
stecken sich im Keller. Sie stülpen sich
Gasmasken über; aber Soheila, die Toch-
ter, bekommt keine Luft, ihre Gasmaske ist
kaputt. Schnell drückt der Vater ihr seine
auf: «Soheila, atmen, atmen, atmen...» -
und stirbt.

Später, in der Schweiz, warten Mutter
und Tochter auf den Bescheid zum Asylge-
such. Soheila zieht sich ganz zurück, erträgt
keine Fremden, keine Berührungen, fühlt
sich schuldig. «Ich Vater getötet.» Immer
wieder fuchtelt sie mit den Händen vor
dem Gesicht herum, wie um eine Gasmas-
ke wegzureissen. Eines Tages bittet die
Mutter ihre Nachbarn - eine in der Schweiz
eingebürgerte arabische Familie - um Hil-
fe. Salim, der zwölfjährige Sohn, ist voller
Unwillen: Welcher Gleichaltrige gibt sich
schon mit einem Mädchen ab, einer Ver-
rückten noch dazu! Immerhin, durchs Fen-
ster klettert er, der Dickliche, ganze gerne
und befreit die Verängstigte aus dem Kel-
1er, wo sie sich eingeschlossen hat - für
Salim weniger eine freundschaftliche als

eine sportlich-abenteuerliche Aktion!

Schatten mit Uniformmützen,
Schatten mit Uniformstimmen

Wie Soheila später mit Salims Ratte
Schlurfi sofort Freundschaft schliesst, wie
sie seinen roten Modellferrari F-40 (Wert
200 Franken) zwar auseinandernimmt,
aber auch wieder fahrtüchtig zusammen-
setzt (alle zwölf Zylinder), da kann Salim
nicht anders: Er bewundert sie. Ja, und
abends im Bett hat er ihr lustiges, glucksen-
des Kichern im Ohr... und ein Kribbeln im
Bauch! Aber da ist noch Freund Turi, der
Salim einen dicken Streber schimpft, weil
er nicht mehr zum Surfen kommt; da ist
auch Feind Bernie, der ihn mit Worten pro-
voziert, mit Fäusten traktiert. Und es

braucht Mut, mit Soheila zur Schule zu
gehen; vom Händchenhalten kann Salim
sie abhalten: «Du gehst immer ein paar
Schritte hinter mir. Das macht man hier so,

log ich und bekam rote Ohren.»
Soheila wird eine beliebte Schülerin,

trotz oder wegen ihres Kopftuchs und der
Ratte auf der Schulter. Lehrer Schübliger
will sogar einen Film über die Fortpflan-

Hansjörg Betschart

Soheila
oder
Ein Himmel aus Glas
Bilder von B. Jub Monster

Nagel &Kimche

zung von Ratten zeigen; zwar hat er Pro-
bleme beim Einspulen, aber Freund Turi
springt helfend ein (er ist überhaupt ein
etwas allzu klug räsonierender Tausendsas-
sa). Und genau da, wo der Film zeigt, wie
die Ratte die Käfigtüre öffnen kann -
genau da geht in der Klasse die Tür auf:
«Schatten mit Uniformstimmen, Schatten
mit Uniformmützen». Soheila wird aus der
Schule geholt, denn das Asylgesuch ist
abgelehnt worden; Soheila und ihre Mutter
hätten schon ausreisen müssen...

Irgendwo - ganz in der Nähe

Würde Betschart im Nachwort nicht auf
seine Beziehung zu Myron Levoys «Alan
und Naomi» (deutsch «Der gelbe Vogel»)

Es war ein Mädchen.
In unserem Keller.
Ein Mädchen. Eine Unbekannte.
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hinweisen, so wäre man vielleicht versucht,
von Klau zu reden. Denn tatsächlich hat
Betschart so manches Motiv übernommen
und aktualisiert: Aus Alans Handpuppe
macht er beispielsweise Salims Ratte, aus
dem Modellflugzeug «Spitfire» wird ein
Ferrari. Levoys Geschichte entwickelt sich

zögernd, quälend langsam; Betschart, der
Theatermann, beleuchtet scharf einzelne,
prägnante Szenen in einem Abschnitt aus
Salims und Soheilas Leben - in ihrer Kürze
durchaus heutigen Lesegewohnheiten und
-möglichkeiten angepasst. Es gibt Seiten in
diesem Buch, wo die einfache, fast karge
Sprache ideal die Bilder (und nicht umge-
kehrt!) illustriert, die B.Jub Monster nach
Fotos geschaffen hat - faszinierende Buch-
gestaltung! Nicht eine blosse Neufassung
hat Betschart geschrieben, vielmehr eine
aktuelle Hommage an Levoys «Der gelbe
Vogel» (1982 mit dem Deutschen Jugend-
literaturpreis ausgezeichnet).

Soheila ist vor der Polizei ausgerissen
und bleibt verschwunden. Eine fragile
Beziehung ist zerbrochen worden. Den-
noch lässt Betschart uns mit Salim hoffen,
dass Soheila da ist: «Ganz in der Nähe,
irgendwo...»

Gahrz'e/e TJörßey-SaM

//ansyörg ßettc/iart: SoEez/fl orfer £7«

//immc/ aus G/as. M/Y 7?/7<7era von ß. .///£>

MönVer. Zz7rz'c/i/£ranen/e/<£- Vage/ <&

Kz'mc/ie, 7995, 59 5.

Mvron Levov: Der ge/ße Loge/. Hz/.y /fem
HmerzLflnz.se/zen von Ererf Sc/zmzYz,

72. Hzz/7. Mzznc/zen: Dez/z.sc/zer Ta.sc/zen-

ßzze/zver/ög 7992, 754 5.

Nina will fliegen
(Verena Eggermann)

Fliegen - ein alter Traum der
Menschen. Auch die Hündin Nina
will fliegen, nachdem sie einen
roten Luftballon davonfliegen sah.
Aber wie?

Alle Ratschläge der anderen Tiere brin-
gen sie nicht weiter. Die Fliegen sind zu
klein. Von ihnen kann sie nichts abgucken.
Die Libelle lässt Nina vom höchsten Punkt
stürzen - es funktioniert nicht. Die Ohren
sollten ihre Flügel sein oder der Schwanz
ein Propeller, meint der Girlitz. Alle
Bemühungen sind umsonst. Fliegende
Hunde gibt's nur im Urwald, weiss die
Eule. Sie verschafft Nina dennoch das

Flugvergnügen: Mit zwanzig anderen
Vögeln schleppt sie die Hündin an Gurten
und Schnüren in die Lüfte.

Letztendlich kann Nina zwar nicht selber
fliegen. Sie weiss aber, dass sie sich das

Vergnügen mit Hilfe der Vögel verschaffen
kann.

Die einfache Geschichte zeigt auf, dass
den eigenen Kräften und Möglichkeiten
Grenzen gesetzt sind, welche aber mit
fremder Hilfe und unkonventionellen Mit-
teln überschritten werden können.

Die Bilder zeichnen sich aus durch froh-
liehe Farben und eine starke Dynamik. Die
ländliche Gegend wird aus verschiedenen
Blickwinkeln gezeigt: aus der Sicht des

Hundes, der Vögel, in abwechslungsrei-
chen Perspektiven. Text und Bilder ergän-
zen sich ausgezeichnet.

Bern/zarrf GzzzY/on

Verena Eggermann.- A7na H>z7//7/egen. B/7-
z/erbzze/z (ah 4£a//ren). Zzzrz'c/z, pro yz/vezzzzz-

te 7995, 52 5.

Mond im Kreis
(Anita Siegfried)

Macha ist ein fünfzehnjähriges Mädchen,
das zur Zeit der Kelten lebt. Sie soll am
Neujahrsfest mit Gaël vom Bärenhof ver-
heiratet werden. Macha fürchtet sich vor
Gaëls kalten Augen und seinen wilden
Wutausbrüchen. Als sie Laris, einen jungen
Mann von weither trifft und kennenlernt,
verliebt sie sich in ihn.

Am Neujahrsfest sagt sie Gaël ins
Gesicht, dass sie - gegen das Gesetz des
Stammes - nicht seine Frau werden wird.
Sie flieht vom Festplatz ins Dorf zurück.
Ihr Bruder bringt sie mit einigen Männern
des Stammes zu ihrem Onkel Verogesus.
Mit Mühe und Not entwischt sie Gaël und
wird in einer Sturmnacht von Leuten aus
dem Hof von Verogesus vor dem Kältetod
gerettet.

Es ist eine spannende, atemberaubende
Geschichte aus der Zeit der Kelten. Sie ist
lehrreich und trotzdem gut zu verstehen.
Wörter und Namen aus der Geschichtsfor-
schung werden ausführlich erklärt.

Bettina Bec/wte/'ner, 75/a/ire

Mon/7 im Kreis ist ein klassisches
Mädchenbuch. Anita Siegfried bringt ihr
Wissen (Studium der Urgeschichte und der
Archäologie) so geschickt ein, dass ein
leicht lesbarer, spannender Roman vor-
liegt. Er spielt im Schweizer Mittelland, an
authentischen Fundstellen. Anita Siegfried
vermeidet belehrende Sequenzen, die die
Leserinnen abstossen könnten, und fasst
Fachausdrücke in einem Glossarium am
Schluss des Buches zusammen. Für mich
ein gelungenes Fenster in eine andere Zeit!

E/anm' ßrog/e

Hntta S/eg/WeB: Mo/irf ;'m Krez'.y. So/ot/n/rn:
aare 7995, 205 5.
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BackUp -

die neuen Schulmöbel
für gesundes Sitzen.

BackUp. Das sind die ergonomischen Schulmöbel, die
sich dem menschlichen Körper perfekt anpassen. Und
nicht umgekehrt. Entwickelt von Ergonomie-Experten
und Aerzten. Für gesundes Sitzen in der Schule. Kinder-
leichtes Einstellen auf die individuelle Grösse. Fröhliche
Farben machen die BackUps auch bei den Schülern so
beliebt. Rückenschmerzen? Bei BackUp ein Fremdwort.
Dank idealer Sitzhaltung. - Interessiert? Bitte Gewünsch-
tes ankreuzen.

Miniseminar mit
Ofrex Ergonomie-
Berater

- die

(/té/77) Qualität überdauert die ZeitV# % SW7SS /

10 Zirkel und Reisszeuge

Erhältlich im Fachhandel
Katalog und Bezugsquellennachweis: Hermann Kuhn,
Postfach 434, 8303 Bassersdorf, Telefon 01 8383400

• Der Schweiz grösstes Mal-Porzellan-
Sortiment Über 30 Services für jeden
und 10 000 Geschenkartikel.

• Riesenauswahl an Porzellan-Puppen,
attraktiven Perücken und reichhaltigem
Zubehör.

• Eldorado für Seidenmalen, Fundgrube
für preiswerte Krawatten, Foulards,
Blusen, FHemden, Shirts usw.
Super-Stoffe ab Rolle. Farben, Pinsel, Ftahmen und Accessoires.

• Einbrenn-Service für Porzellan, Dampf-Fixièren für Seide. |
• Kurse für Porzellan- und Seidenmalerei. >

"vi

Besuchen Sie unser Verkaufs-Lager in 5610 Wohlen £
BOPPART AG • Bremgarterstrasse 107
Telefon 057 / 22 20 76 • Telefax 057 / 22 97 93
Offen: Mo-Fr 8.30-II.30+ I3.30-I8.30 Uhr, Sa9-I2 + I3-16 Uhr

und
d<

Besuch im 1

Ofrex Muster-
schulzimmer

nein

LJ Mit meiner
Schulklasse.

VHS Ergonomie-
Video "Rückenprobleme
an unseren Schulen"

Schicken /
Sie uns Ihré

Dokumentatio

Name/Vorname:

Schule:

Strasse:

PLZ/Ort:

Tel. Schule: Tel. Privat:I
I

L Ofrex AG, Flughofstrasse 42,8152 Glattbrugg
Tel. 01/810 58 11, Fax 01/810 81 77
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Berufe

an der Arbeit
Die traditionelle Sonderausstellung zur Berufswahl

und integriertem Berufs-Informationszentrum an der
Zürcher Herbstschau in Zürich-Oerlikon.

Vom 22, 9. bis 2.10.94 demonstrieren Lehrlinge
ihr Können und geben Auskunft über ihre Ausbildung
und möglichen Berufsziele.

Ebenso findet man Tips und Anregungen für den

grossen Klassen-Wettbewerb, der im Dezember 1994
öffentlich ausgestellt wird.

Ö/fnungsze/ten Mo-Fr 10-12 Uhr nur für Schüler und Lehrer
13-21 Uhr auch für die übrigen Besucher

Sa 10-21 Uhr für alle Besucher
So 10—19 Uhr für alle Besucher

Eintritt für geführte Schulklassen gratis

Unterlagen Telefon 01/318 7111, Frau Blumer verlangen

2f. 9.94 Info-Abend für Lehrerinnen und Lehrer

Patronat Berufsberatung für Stadt und Kanton Zürich
Gewerbeverband Zürich, Lehrerbeirat

Ellfm
«ükcITHE fifties

ZÜRCHER HERBSTSCHAU 22.9.-2.10.1994

I NTENSiv-Fastenwoche

sclj^etterlingsgleich

Reinigung und Entschlackung des Körpers.

Unterstützung der Wirkung mittels Massage und

anderer körperbezogener Techniken.

Aneignung von effizienten Methoden zur -

Konfliktbewältigung und Selbstverwirklichung.

Herbstkurs: 1. bis 7. Oktober 1994

Auskünfte und Unterlagen:
Rosmarie und Fritz Ungricht-Furrer

Rosenweg 44,4153 Reinach

Telefon/Fax 061 7115122

Webe/i oater/Wa/en
1 -2 wöchige Ferienkurse im Tessr'n
Aquarellieren, Malen oder Weben, Aus-
spannen,die Natur geniessen, die Nicht-
könnerangst verlieren, Technik üben.

Semesferirurse: ,4guare///eren
und Sticken; in Basel und Zürich

Progr: i'R/S Zürcher, Werklehr., Künstle-
rin. Erstfeldstr 75, 4054 BS, Î 301 81 51

Griechenland
kreativ

Zeichnen/Aquarellieren, Wandern und
Malen, Schreibwerkstatt, Neugriechisch-
Ferienkurse auf der Insel Andros. April
bis Oktober 1994.

Auskunft und Unterlagen: Ferienkurse
Heidi Fisch, Rebbergstrasse la, 8954
Geroldswil, Telefon 01 74844 17.

Töpferkurse
im sonnigen Tessin
Verlangen Sie unseren reichhaltigen Pro-
spekt mit 30 verschiedenen Kursmög-
lichkeiten.

Töpferschule Manuela Corda-Güller
Via S. Gottardo 3, 6596 Gordola
Telefon 093 67 38 55, Fax 093 67 65 36

Italienisch lernen
Italien kennenlernen
- Sprachkurse
- Ausbildungskurse für Italienischlehrer
- Fachseminare über die italienische

Schule
Erika Furrer, Obermühleweg 18, 8424
Embrach, Telefon 01 865 53 82, Fax
01 8655373, Centra Koinè, via Pandolfini
27, 50122 Frrenze, Telefon 0039
55/21 38 81, Fax 0039 55/21 69 49

SPIEL- UND
KURSHOTEL

STERNEN

B

Spielen und lernen direkt am Brienzersee

Spielpädagogischer
Intensivkurs
vom 31. Oktober 1994 bis 27. Januar 1995

- New Games

- Spielanimation
- Spiele zum sozialen Lernen

- Training für Spielleiter/innen
- Spiel und Kommunikation

- Spiele mit allen Sinnen

- Brett- und Würfelspiele
- Kartenspiele
- Spieltherapie
- und vieles mehr...
bietet der Spielpädagogische Intensivkurs in Brienz

Gerne senden wir Ihnen das ausführliche Programm

Spiel- und Kurshotel Sternen, 3855 Brienz, Telefon 036 51 3545.

Fortbildung für Lehrende :

Suggestopädie, ganzheitliches Lernen und
NLP (Neurolinguistisches Programmieren)
im pädagogischen Alltag.

Mittwochkurse - Wochenendseminare - Ferienseminare

2.9. - 4. 9.94
4.11.- 6.11.94
9.12.-11.12.94

1995 :

6.8. -12.8.
13.8. -19.8.

arlecchino

arlecchino
Lehren + Lernen mit Spass

Ursin E. Maggi
Lehrer,Suggestopäde und NLP - Master
Dorfstr. 35

CH - 8302 Kloten Tel. 01 /813 53 10
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Freies Katholisches
Lehrerseminar
St. Michael, Zug

Leitideen unserer Schule:

- ungebrochener Bildungsgang in fünfjähriger
Berufsschule

- für deutschsprachige Schüler Schweiz/Liechten-
stein

- kleine Schule: persönlich, überschaubar, flexibel
- Schülermitverantwortung in Schule und Internat
- Lernberichte anstatt Notenzeugnisse
- Lehrerbildung als Persönlichkeitsbildung
- Hochschulzugang

Voraussetzungen für den Eintritt:
- Sekundär- bzw. Bezirksschule oder Untergym-

nasium

- Lern- und Arbeitsfreude

Unterlagen durch das Sekretariat: Zugerbergstrasse 3,
6300 Zug, Telefon 042 222993. Persönliche Beratung:
P. Dr. W. Hegglin, Direktor.

I.SCHWEIZER
SPIELMESSE

-Kombi
Olma-Hallen St.Gallen

Montag-Freitag 10.30-20.00 Uhr

Samstag/Sonntag 09.30-18.00 Uhr

7-11. SEPTEMBER 94

©B. A

OBA Ostschweizer
Bildungs-Ausstellung

autorisiert durch, Bitte Katalog anfordern.

Der Spezialist

Agentur
Grethe Achermann

Lerchenweg 1 CH 8312 Winterberg
Tel.: 052-332152 • Fax: 052-332135

Moderarions- und
Visualisierungs-Equipment
für die Metaplan®-Methode

<. 4> «». " '
ET <7 «A A A

Die aktive Bildungsmesse
mit über 100 Berufen und vielen

Aus- und Weiterbildungen.

21.-25. September 1994
Olma-Halle 3.1, St.Gallen
Mi-Fr 14-20 Uhr, Sa-So 11 -1 8 Uhr

Anmeldung und Auskünfte für
Klassen-Besuche unter Telefon

071 / 25 58 58.
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Wenn die Politiker von
Tagesschulen reden

Eine Schere zwischen Angebot und Nachfrage

Über die Hälfte der Mütter von
Kindern unter 15 Jahren sind voll-
oder teilzeitlich berufstätig. Doch
können sie die Betreuung ihrer
Kinder kaum auswählen, denn für
einen Betreuungsplatz stehen
26 Kinder Schlange. Nur 500
Schülerinnen können in der
Deutschschweiz zurzeit eine
Tagesschule besuchen.

Von Rita Torcasso

«Würden Sie Ihre Kinder in eine Tages-
schule schicken?» In 30 Gemeinden wurde
Eltern diese Frage gestellt. Im Schnitt ant-
worteten 35% mit Ja, in der Stadt Zürich
waren es gar 56%. Über 20 Tagesschulver-
eine, die 1992 rund 1750 Mitglieder zähl-
ten, fordern Tagesschulen. Und wie viele
Tagesschulen gibt es? Fünf in Zürich, zwei
in Bern und drei in Basel. In der ganzen
Deutschschweiz sind es nur rund 500 Schü-
lerlnnen, die Tagesschulen besuchen kön-
nen.

Woher kommt diese Schere zwischen
Angebot und Nachfrage? Zwei Gründe
sind sicher vorrangig. Einerseits die Ver-
kennung der realen Situation der Familien
in der Schweiz. Viele Leute, insbesondere
Männer, träumen noch immer von einem
Familienbild, das die Frau und Mutter auf
den Platz im Haus verweist. Doch heute
gibt es neben der traditionellen Familie
vielfältige neue Familienformen; auf diese
Vielfalt muss auch die Schule reagieren. Im
Lehrplan des Kantons Zürich lautet der
Auftrag: «Der Unterricht muss auf die
Umwelt der Schüler abgestimmt sein und
den häuslichen Verhältnissen Rechnung
tragen.» Nachdem 1981 die Stimmbürger-
Innen den Gleichberechtigungsartikel gut-
geheissen haben, sollten dessen Ansprüche
auch im realen Alltag umsetzbar sein:
«Mann und Frau sind gleichberechtigt. Das
Gesetz sorgt für ihre Gleichstellung, vor

allem in Familie, Ausbildung und Arbeit.»
80% der Frauen erlernen heute einen
Beruf und wissen: Heirat ist keine Garantie
mehr. Im heutigen Arbeitsmarkt bieten
nur Kontinuität und Weiterbildung eine

Dorothea Tuggener leitet seit drei
Jahren die Tagesschule Bungertwies
in Zürich. Die Primarlehrerin unter-
richtet die 6. Klasse; für die Schullei-
tung ist sie vier Stunden wöchentlich
freigestellt. Rita Torcasso unterhielt
sich mit ihr über ihre Arbeit und den
Alltag in einer Tagesschule.

Was war /Are persön/fcAe Mofivalion,
in einer 7agesscA«/e zu arAe/fen und spä-
rer sogar die ScAu/ieilung zu üAemeA-
men?

Dorothea Tuggener: Nach fast sieben
Jahren Tätigkeit als Primarlehrerin wollte
ich neue Erfahrungen in meinem Beruf
machen. Die Tagesschule bot mir eine
Herausforderung in der Zusammenarbeit
mit einem Team, das miteinander arbeiten
muss und es nicht einfach auf freiwilliger
Basis kann. Eine zusätzliche Dimension
für mich eröffnete auch das Zusammenle-
ben mit Kindern, nicht nur in einem Lei-
stungszusammenhang, sondern auch beim
Essen und Spielen. Die Kinder und ich
kennen einander hier viel besser als in
einer herkömmlichen Schule.

Garantie für eine den Fähigkeiten ange-
messene Berufstätigkeit. Immer mehr
Mütter brauchen deshalb eine Entlastung
im Alltag. Diese Entlastung kann zum Bei-
spiel eine Tagesschule bieten.

WirAf sicA diese/" enge AonfaAl aueA im
SeAu/a//iag aus?

Wir wissen schneller, wenn es einem
Kind schlecht geht, wenn etwas zu Hause
oder auch in der Schule das Kind belastet.
Einerseits erzählen die Kinder den Leh-
rerlnnen und Hortnerinnen mehr, ander-
seits ist der Austausch unter allen Betreu-
ungspersonen, die Eltern miteinbezogen,
grösser. Diese Zusammenarbeit im Team
ist klar strukturiert. Wöchentlich findet
eine für alle Betreuungspersonen obliga-
torische Teamsitzung mit Traktandenliste
und Protokoll statt, an welcher organisa-
torische und pädagogische Fragen bespro-
chen werden. Zusätzlich haben Hortne-
rinnen, Lehrerinnen je noch eine eigene
Sitzung.

AicAl eine LeAwin, ein LeArer a//ei«
Aummerf sicA um die A7asse, sondern
eine ganze Gruppe von /?rwacAs«ie/i. Wie
./iifiAiioiiiert eine sofcA Aomp/e.ve Zusam-
menarAeif?

Für eine Klasse ist die Klassenlehrerin
und eine Zusatzlehrerin zuständig, zwei
Hortnerinnen sind zur Betreuung einge-
teilt. Zur sogenannten «Klassenzelle»

«Alle sind Teil eines
Ganzen»

Dorothea Tuggener, Schulleiterin der Tagesschule
Bungertwies in Zürich
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Ein Tag in der Tagesschule

In der grossen Eingangshalle im Schul-
haus Bungertwies in Zürich kommen 80
Kinder mit den Hortnerinnen und einigen
Lehrerinnen um 12 Uhr zusammen. Kin-
der verteilen Teekrüge auf die Tische.
Jedes Kind holt sich sein Mittagessen, das

vom Kinderspital angeliefert und von den
Hortnerinnen an kleinen Buffets verteilt
wird. Die Kinder essen in Gruppen zusam-
men. Lebhaft wird geschwatzt; die Erwach-
senen sind ganz selbstverständlich ins
Gespräch miteinbezogen. 120 Kinder besu-
chen die Tagesschule Bungertwies. Viele
sind seit halb acht Uhr morgens in der
Schule.

In der Auffangzeit, die für die Erst- und
Zweitklässler bis 9 bzw. 10 Uhr dauert, für
die Dritt- bis Sechstklässler bis 8.20 Uhr,
können die Kinder sich an einem Früh-
stücksbuffet ihr Morgenessen holen, in |
Grüppchen oder allein in den «Pau- s

senecken», Aufenthaltsräumen oder auf s

dem Pausenhof spielen. In dieser Zeit wer- ~

den sie von den Hortnerinnen — In der Tagesschule Bungertwies.

gehören auch die Handarbeitslehrerin-
nen. Vieles wird gemeinsam besprochen.
Bei Schwierigkeiten in der Klasse oder mit
einzelnen Schülern berät sich zuerst ein-
mal dieses Betreuerteam. Die Kinder
erfahren im Alltag, was es heisst, als Team
miteinander und nach aussen zu wirken.
Sie lernen dabei, dass eine solche Zusam-
menarbeit auch Anlass zu Konflikten sein
kann. Im Bungertwies müssen sich immer-
hin 18 Betreuungspersonen zusammen-
raufen. Wichtig ist, dass alle wissen und
nach aussen signalisieren können, dass sie
aufeinander angewiesen sind. Wir konn-
ten in den vier Jahren seit Bestehen der
Tagesschule zweimal während einer
Supervisionsphase unsere Teamarbeit
unter die Lupe nehmen und den'Zusam-
menhalt untereinander stärken.

Wett/en die A/rera r/er A/iw/er in die
Arôei/ </er TagesscAa/e einbezogen?

Anfangs schotteten wir uns eher ab, weil
wir genügend mit dem Aufbau des Teams
zu tun hatten. Jetzt läuft die Diskussion, in
welcher Form eine konkrete Elternmitar-
beit in der Schule möglich wäre. Von
Elternseite her entstand aus eigener
Initiative das «Elternforum Bungertwies».
Wir sind froh über dieses Forum; Es signa-
lisiert uns das Bewusstsein der Eltern, dass
die Schule nicht einfach alle Bereiche der
Kinderbetreuung fraglos abdecken kann.

Die ßefrewinigs/iersoiien in </er ScAa/e
«ni/ die E/teru arbeiten enger zusammen
a/s in i/er AerAb'mm/icben ScAa/e. Wie
s/ebr dieser Aus/aascA bonbrel im A//rag
aas?

Jedes Kind hat ein Kontaktbüchlein für
schriftliche Mitteilungen. Darin wird zum
Beispiel notiert, wenn die Kinder früher
nach Hause gehen sollen, wenn in der
Schule etwas Besonderes ansteht oder
wenn Eltern, Lehrerinnen oder Hortne-
rinnen ein Gespräch wünschen. Es wer-
den sicher auch mehr Gespräche als in der
herkömmlichen Schule mit den Eltern
geführt.

Die Ainder bewegen s/cb in t/er Tages-
scbn/e t/en ganzen Tag im se/ben ÄaAmen
ant/ m/r t/ense/ben ßetreaangs/iersonen.
ßesrebr n/cAr t/ie GefaAr, t/ass sie überbe-
treat wert/en?

Wir schauen bewusst in der Freizeit der
Kinder darauf, dass nicht dauernd etwas
angeboten wird. Es stehen Spiele, Bücher,
Bastelmaterial usw. zur Verfügung, doch
die Kinder müssen sich selber organisie-
ren. Die Hortnerinnen helfen und bera-
ten. Oft müssen wir im Freizeitbereich
auch die Eltern bremsen, weil sie mehr
Angebote erwarten. Die Kinder brauchen
aber die Möglichkeit, einfach herum-
zuhängen, zu schwatzen und ihre Form der
Freizeit zu geniessen. Je älter sie werden,
um so wichtiger ist es, dass sie sich täglich
in die Selbständigkeit einüben. Gut ist in
diesem Zusammenhang sicher auch, dass
die Lehrerinnen während der Auffangzei-
ten die Verantwortung an die Hortnerin-
nen abgeben können und damit die

Ansprechpersonen für die Kinder
abwechseln. Die Lehrerinnen essen aber
zweimal wöchentlich mit den Kindern.

Zwar werden Sie am/ /Are Äo//egen
i/arcA Zuvafz/eArer feiner /ör drei A/as-
senj enda.vfer, zasäfz/icA werden Sie vier
S/anden /Ar die ScAu//eiVung /reigesle//!.
/.vi dam/f /Ar Arbeifspensam in erwa ver-
g/eicAbarmi7dem einer Pri'mar/eArer/n in
einer AerAömm/icAen .S'cAw/e?

Wenn wir die ganze Teamarbeit berück-
sichtigen, kommen wir sicher auf zusätzli-
che Stunden, denn nur gerade zwei Lek-
tionen wöchentlich stehen dafür zur Ver-
fügung. Es braucht Idealismus, in einer
Tagesschule zu arbeiten. Auch an die Fle-
xibilität werden hohe Ansprüche gestellt.
So wechseln sich die Klassen- und Auf-
fanglehrerlnnen ab, damit alle wirklich
gleichgestellt sind. Der enge Kontakt mit
den Hortnerinnen setzt gegenseitiges
Interesse für die jeweils andersartigen
Aufgabenbereiche voraus. Im Gegenzug
ist die Arbeit in einer Tagesschule vielfäl-
tiger, die Atmosphäre offener und anre-
gender und der Umgang miteinander
herzlicher. Dadurch werden die Kinder
mitgezogen, sie arbeiten intensiver mit.
Alle lernen, sich selber als Teil eines
Ganzen zu verstehen.

DOROTHEA TUGGENER ist 33 Jahre als. Seit
zehn Jahren arbeitet sie in ihrem Beruf als Pri-
marlehrerin, vier Jahre davon in der Tages-
schule Bungertwies. Zusätzlich ist sie jetzt im
3. Jahr Schulleiterin. Sie wohnt in Oberem-
brach.
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betreut. Zwischen 8.20 und 10 Uhr beginnt
der Schulunterricht mit demselben Pro-

gramm wie in allen anderen Schulhäusern
Zürichs. Spätestens zu dieser Zeit müssen
alle Kinder da sein. Da die Erst- und
Zweitklässler über Mittag mehr Erholung
brauchen, essen sie in einem separaten
Raum; sie ziehen sich nach dem Essen zu
einer halbstündigen Ruhezeit zurück. Im
Turnus sind alle Kinder der Schule für
«Ämtli» eingeteilt: Abräumen, Küchen-
dienst usw. Nach dem Zähneputzen ist
Freizeit. Einige spielen auf dem Pausen-

platz Fussball, einige basteln Masken für
die Fasnacht, einige sitzen herum und
schwatzen, oder sie machen Gesellschafts-
spiele miteinander.

Auffallend ist, dass die Kinder während
dieser Zeit sehr wenig auf die Erwachse-
nen bezogen handeln. Am Nachmittag
dauert der Schulunterricht von 13.30 bis 15

Uhr, nach einem Zvieri werden mit den
Lehrerinnen die Aufgaben erledigt. Block-
zeit ist für alle Kinder bis um 16.15 Uhr.
Bleiben können die Kinder aber bis um
17.30 Uhr. Der Samstag ist schulfei, und am
Mittwoch können die Kinder je nach
Bedürfnis der Eltern bis zum Mittagessen
oder wie an den anderen Tagen bis am
Abend bleiben. Während der Schulferien
ist die Tagesschule geschlossen.

«Ein pädagogischer Ort»
Sehr unterschiedliche Gründe können

Eltern bewegen, ihr Kind in einer Tages-
schule anzumelden. Da sind die Eineitern-
familien (zurzeit rund 150000 in der
Schweiz), wo Mutter oder Vater einer
Arbeit nachgehen müssen; da sind Eltern,
die auf einen zweiten Verdienst angewie-
sen sind; andere Eltern wollen ihren (Ein-
zel-)Kindern eine kindgerechte Umgebung
bieten, oder sie befürworten die ganzheitli-
che Form von schulischem und sozialem
Lernen und Zusammenleben. Verschiede-
ne Bedürfnisse garantieren, dass die Klas-
sen einer Tagesschule eine ähnliche soziale
Durchmischung aufweisen wie in der her-
kömmlichen Schule. Allerdings werden in
allen Tagesschulen in der Regel mindestens
doppelt so viele Kinder angemeldet, wie
aufgenommen werden können; dann ent-
scheidet das Los. Und die Kinder? Wie
sehen sie ihre Tagesschule? Auffallend
beim Besuch im Bungertwies ist der herzli-
che Umgang der Kinder mit den Hortner-
Innen und Lehrerinnen. Der Eindruck ist:
Hier akzeptieren Kinder und Erwachsene
einander als Gemeinschaft. Beim Schlan-
gestehen an der Essensausgabe wird nicht
gedrängelt, bei der Ankündigung einer
Strafe kaum gemurrt.

Einige zusätzliche Pluspunkte neben der
Unterstützung der Familie sprechen also
für die Tagesschule. Zum einen das soziale

i Lernen: Tagesschulen bieten den geschütz-
ten Rahmen, in dem den Kindern und

Jugendlichen gezeigt wird, wie man mit
Freiheiten umgeht. Die Tagesschule ist ein
«pädagogischer Ort»: Eine Schule, in der
auch miteinander gegessen und ein Stück
Freizeit gelebt wird, ist eine andere, eine
buntere und lebhaftere Schule, eben eine
Schule, in der nicht nur Wissen vermittelt
wird. Dinge, die aus Zeitgründen in der
herkömmlichen Schule ausgegrenzt wer-
den mussten, finden in der Tagesschule
wieder Platz: Spiel, kulturelle Aktivitäten,
Eigeninitiative im Freizeitbereich. Ein wei-
terer Vorteil der Tagesschule ist, dass die

Hausaufgaben wegfallen: Alle Kinder
haben so die gleichen Lernchancen. Mit
einem intensiveren Kontakt der Lehrerin-
nen zu den Schülern und Eltern werden
persönliche und schulische Schwierigkei-
ten der Kinder viel früher erkannt.

Parteienprogramme und Realität
Trotz all dieser Vorteile der Tagesschule

gibt es in den politischen Entscheidungs-
gremien noch immer viele Gegner dieser
Schulform. Ihr erstes Argument war für
Jahre, Tagesschulen seien einfach zu teuer.
Eine genauere Berechnung der Kosten
brachte allerdings zutage, dass die Mehrko-
sten pro Schüler in einer Tagesschule und
in der Kombination Schule/Hort etwa
gleich hoch sind. In der Stadt Zürich wur-
den zudem vor zwei Jahren die Eltern-
beitrüge massiv angehoben, sie betragen
heute je nach Familieneinkommen zwi-
sehen 5 und 56 Franken pro Tag. So werden
bei einem Einkommen von 70000 Franken
die Mehrkosten voll gedeckt. Viel komple-
xere Argumente der Tagesschulgegner
werden kaum mehr direkt in Worte gefasst:

Die Mütter bleiben nicht mehr am Herd,
die Eltern schieben ihre Kinder ab, die
Schule bekommt zuviel Macht. Fast alle
Parteien führen heute in ihren Program-
men Vorschläge zur Betreuung der Schul-
kinder in der Freizeit. So steht z.B. im
FDP-Programm: «Die bloss in Ansätzen
vorhandenen familienergänzenden Infra-
strukturen für die Kinderbetreuung sind
qualitativ und quantitativ zu verbessern;
der Übergang zu Blockzeitschulen und die
Führung freiwilliger Tagesschulen ist zu
fördern.» Die SP verlangt: «... ein Schulsy-
stem, das die Berufsarbeit der Eltern
erleichtert und die Interessen der Kinder
berücksichtigt: Blockzeiten, Mittagstische,
Tagesschulen...» Die CVP setzt sich für
«flexible Arbeitszeiten, für die Errichtung
von Kinderhorten, Tagesschulen und ähnli-
chen Institutionen» ein. Doch wenn man
etwas nachbohrt bei diesen Forderungen,
kann es dann durchaus auch so tönen: «Die
stets zunehmende Tendenz zur Delegation
der Erziehungsverantwortung an den Staat
ist bedenklich und sollte nicht noch geför-
dert werden» (Walter Blöchlinger, CVP-
Gemeinderat Zürich in einem Interview
1991). Der Zürcher Schulvorstand Hans
Wehrli (FDP) ist zwar nicht gegen Tages-
schulen, doch diese «Quartierschulen» sol-
len kostenneutral sein und eine Mittags-
betreuung auf der Basis von Freiwilligen-
arbeit anbieten. Einmal mehr bliebe die
Arbeit so an den Frauen hängen, die
bereits entweder die Kinder selber betreu-
en oder die ausserhäusliche Betreuung
organisieren müssen.

In Schaffhausen zählte der vor vier Jah-

ren gegründete Tagesschulverein bereits
am Gründungstag 120 Vereinsmitglieder.
Eine von der Stadt in Auftrag gegebene
Studie zur ausserfamiliären Kinderbetreu-
ung ergab klar den Bedürfnisnachweis für
eine Tagesschule. Als Grund, weshalb bis
heute die Eltern und Vereinsmitglieder
vergeblich auf ein konkretes Projekt war-
ten, wird der Raummangel vorgegeben.
Fast alle der 21 Tagesschulvereine haben
schon ähnliche Rückschläge in Kauf neh-
men müssen. Trotzdem setzen sich immer
mehr Personen tatkräftig für Tagesschulen
ein.

Schule und Elternhaus nähern
sich an

Dass Eltern, die ihre Kinder in eine
Tagesschule schicken, diese keineswegs
abschieben, zeigt die Erfahrung eines Jahr-
zehnts Tagesschule Feldblumen in Zürich.

Die Übergänge zwischen Schule und
Elternhaus sind fliessender und werden
kleiner als in der herkömmlichen Schule.
Die vielfältigen Bindungen, die sich aus
diesem Zusammenleben ergeben, können
Jahre überdauern. Eugen Müller, alleiner-
ziehender und voll berufstätiger Vater, des-
sen Tochter die ganze Primarschulzeit in
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der Tagesschule Feldblumen verbrachte,
sieht heute die Elternmitarbeit und die
Kontakte unter den Eltern aus seiner
Erfahrung als «fast das Wichtigste».
Schwierigkeiten, wie zum Beispiel die lan-
gen Schulferien der Tochter, konnten
gemeinsam gelöst werden, und noch heute,
Jahre nach dem Übertritt seiner Tochter in
die Sekundärschule, besuche man sich
gegenseitig. Schmunzelnd fügt er hinzu:
«Im Moment bin ich auch noch der
Samichlaus bei den Feldblumen-Kindern.»

In dieser Tagesschule helfen Eltern im
Turnus mit, den Znüni einzukaufen und zu
verteilen; sie können beim Mittagessen
dabei sein und für die Kinder in der Frei-
zeit etwas organisieren. In anderen Tages-
schulen haben sich Elternzirkel gebildet,
die mit der Schule zusammen eine Form
von Zusammenarbeit suchen. Wenn die
Kinder in der Freizeit in einem Hort
betreut werden, ist eine so enge Zusam-

Kinderbücher können sinnvolle Treff-
punkte für das wechselseitige interkulturel-
le Kennenlernen sein. Das gemeinsame
Bilderbücheranschauen, das Vorlesen oder
das Sprechen über Gelesenes ist eine gute
Gelegenheit, sich dem jeweils «andern
Land» zu nähern. Welche Bücher eignen
sich inhaltlich und sprachlich als Verständi-
gungshilfe zwischen Kindern und Jugendli-
chen unterschiedlicher Herkunft? Was für
Identifikationsangebote und Rollen finden
einheimische und Kinder ausländischer
Herkunft in den Büchern?

Antworten auf solche Fragen bietet die
Empfehlungsbroschüre «Im andern Land»,
die vor kurzem in aktualisierter Auflage
erschienen ist.

Ausführlich vorgestellt werden rund 100
Kinder- und Jugendbücher für alle Alters-
stufen: Bilderbücher, Kindergeschichten
und Jugendromane ebenso wie Anthologi-
en oder Berichte. Neben der Inhaltsangabe
werden bei jedem Buch die spezifisch
interkulturellen Aussagen beleuchtet und
Hinweise gegeben auf die sprachliche und
inhaltliche Qualität des Buchs sowie auf
Verwendungsmöglichkeiten im schulischen
und ausserschulischen Bereich. Die Ein-
führung enthält praxisnahe Überlegungen
und Vorschläge für den Einbezug von
Büchern in den Kinderalltag. Im Anhang
findet man Angaben zu ergänzender und

menarbeit zwischen Lehrerinnen,
Hortnerinnen und Eltern aus organisatori-
sehen Gründen oft kaum möglich. Auch
besteht bei dem mangelnden Platzangebot
an Betreuungsplätzen für die Kinder in den
Horten zunehmend die Gefahr einer Ghet-
toisierung: Fast nur noch Kinder von
Alleinerziehenden und Ausländerkinder,
deren Eltern ein sehr niedriges Einkorn-
men haben, werden überhaupt aufgenom-
men. Aber gerade hier setzt die Kritik der
Eidgenössischen Kommission für Frauen-
fragen an: «Aus der Betonung der schein-
bar alleinigen Zuständigkeit der Mutter für
die Betreuung der Kinder ergibt sich, dass
der familienexternen Kinderbetreuung nur
eine Notfall- und Ersatzfunktion für
bestimmte <Problemgruppen> zugestanden
wird. Familienexterne Kinderbetreuung
soll aber ein Angebot sein, das unabhängig
von der persönlichen und beruflichen
Situation der Eltern genutzt werden kann.»

weiterführender Literatur, z. B. zu Liedern,
Kochbüchern und Spielen, zu interkultu-
rellen Lernmaterialien oder zu den theore-
tischen Grundlagen der interkulturellen
Pädagogik und der Rassismusdiskussion.
Aufgeführt sind auch Beratungsstellen und
eine Liste der interkulturellen Bibliothe-
ken in der Schweiz.

Die Broschüre ist am Sc/zvrazeràc/ien
LMge«L7>Mc/i-7/Mft'rur in Zusammenarbeit
mit einer Gruppe von Lehrerinnen, Kin-
dergärtnerinnen und anderen Erziehungs-
fachleuten entstanden, die auf dem Gebiet
der interkulturellen Pädagogik praktische
Erfahrungen haben und zum Teil die Situa-
tion des Lebens «im andern Land» per-
sönlich kennen. Die Buchempfehlun^en
wenden sich an alle, die sich mit interkultu-
rellen Fragen auseinandersetzen, insbeson-
dere an Lehrerinnen aller Stufen, Kin-
dergärtnerinnen, Erzieherinnen und
Eltern, an Angehörige sozialer und thera-
peutischer Berufe, die mit Kindern und
Jugendlichen ausländischer Herkunft zu
tun haben, sowie an Bibliotheken und Frei-
Zeiteinrichtungen.

«7m andern Land». Kinder- und Lugend-
büc/ier a/.v Versfdndigungs^d/e zw/.s'cLen

ans/andisc/îen und Sc/i vvei ~er Kindern. 2.,

a/cft/alisierfe An/Zage. Zürich: Sc/nveizeri-
.vches' Lwgend/?nci(-/u.v/iruf 7993. 723 3.,

Fr. 76.30.

Externe Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

Gabriela Barbey-Sahli, Herisau;
Hanni Brogle, Speicher; Dominik
Brun, Engelberg; Bernhard Guidon;
Ursula Meier Ruf, Zürich; Beatrix
Ochsenbein, Worb; Urs Schilt-
Knecht, Rita Torcasso, Schaffhausen;
Jaroslaw Trachsel, Zürich; Emil
Zopfi, Obstalden.

ßf/duüc/m'ei.v:
Roland Schneider, Solothurn; Kurt
Reichenbach, Zürich; Rita Torcasso,
Schaffhausen; Jaroslaw Trachsel,
Zürich.

AV-Medien zum Thema
Anti-Rassismus

Fremdes macht Angst
heisst der Videofilm einer Gymnasial-

klasse zur Flüchtlingsproblematik. Ziel war
es, die existierenden Klischees über Flücht-
linge und ihre Fluchtmotive zu hinterfra-
gen. Interviews auf der Strasse und auf
dem Schulhof sowie diverse Gespräche
regen zum Nachdenken an. Zu hoffen ist,
dass das gelungene Projekt zur Nachah-
mung anregt - die Schülerinnen und
Schüler haben mit eingestreuten Fotos und
Texten ihren Arbeitsprozess dokumentiert.
(45 Minuten, Video VHS, Reportage, ab 14

Jahren)

Moskito: Junge Ausländer
thematisiert das Verhältnis zwischen

deutschen «Einheimischen» und in
Deutschland lebenden Ausländern. Aus-
ländische Jugendliche, aber auch Skins und
fremdenfeindliche Jugendliche kommen zu
Wort und äussern ihr Unbehagen. Der Film
besteht aus zahlreichen kleinen, für sich
stehende Sequenzen: Comics, Kurz-State-
ments, Interviews, Sketchs, Streitgesprä-
che, Pop-Musik-Darstellungen, Berichte
und Dokumentation. (44 Min., Video VHS,
Magazinsendung, ab 14 Jahren)

Schwarzfahrer
beginnt mit einer beinahe alltäglichen

Szene in einer Grossstadt: Ein schwarzer
Mann sitzt im Tram neben einer älteren
Frau, die sich gut hörbar auf diskriminie-
rende Weise über Ausländer äussert. Die
Mitfahrenden schauen zum Fenster hinaus,
hören weg, schweigen. Als der Kontrolleur
ins Tram einsteigt, schnappt der schwarze
Mann das Billet der Nachbarin und ver-
schlingt es... (12 Min., s/w, 16-mm-Lichtton
und Video VHS, Kurzspielfilm, ab 10 Jah-
ren)

Alle Filme/Videos im Verleih von:
3FLLCF4/ZOOAL, Lungs/rasse 9,
3050 ZürccTi, Fe/. 07 3020207
.S'c/ui/,s7e//e, MonZuyousfr. 37, 3007 Fern,
Fe/e/on 037 3327234

Lesebrücken ins andere Land
Kinderbücher zur interkulturellen Verständigung
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auf neuen Lern- und Erziehungswegen

Die neue Vierteljahreszeitschrift für Lehrerinnen,
Erzieherinnen, Kindergärtnerinnen, Mütter und
Väter sowie alle anderen pädagogisch interessier-
ten Menschen, die offen sind für neue Wege.

Jede Nummer mit

- einem Schwerpunktthema und freien Beiträ-

gen, in welchen heute allgemein gültige
Ansichten über Erziehung und Bildung sowie

neue Ansätze vor- und zur Diskussion gestellt
werden,

- Portraits von Einrichtungen, die neuen päda-
gogischen Ansätzen folgen oder Organisatio-
nen, die sich für ein freies Bildungswesen
einsetzen,

- Berichten und Meldungen aus dem Staat-
liehen und nicht-staatlichen Bildungsbereich
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz
sowie auch anderer Länder,

- Buchbesprechungen,

- einer Agenda, die auf Veranstaltungen, Aus-
und Weiterbildungsmöglichkeiten hinweist,

- Inseraten und Kleinanzeigen.

Gemacht von Menschen aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz.

Am 1. September erscheint die zweite Nummer.
Schwerpunktthema: «Umgang mit Aggression»

Ich möchte gern:

ein Schnupperabonnement (2 Nr., 16 Fr., 18 DM, 130 öS)

ein Jahresabonnement (4 Nr., 40 Fr., 45 DM, 330 öS)

eine Gratis-Probenummer (Nr. 1)

Name Vorname

Strasse, Nr.

PLZ, Ort

Datum Unterschrift

Talon einsenden an:
Schweiz: unterwegs, Wartstrasse 3, CH-8400 Winterthur
Deutschland: Julia Littmann, Adlerstrasse 12, D-79098 Freiburg
Österreich: Klaus Zausinger, Otto-Loewi-Gasse 16, A-8042 Graz

n/izl/nzir
DER SPEZIALIST FÜR SANITÄTSAUSRÜSTUNGEN

Für Schullager und -reisen, Rettungsdecken, gold/silber, 20 St.
Fr. 20.-, Erste-Hilfe-Koffer, Sanitätsschränke, Untersuchungs-
liegen, Kopf- und Fussteil verstellbar. Massageliegen höhenver-
stellbar.

W. H. Widmer Kommunalbedarf
Loostrasse 7, CH-8803 Rüschlikön Tel. 01/724 21 50 Fax 01/724 31 29

Aluform Schienen/Halskragen Neu: jetzt mit langen und
kurzen Beinschienen ,*<• i n » se.

Die WIMED-ALUFORM
Schienen sind leicht mo-
dellierbar und bieten
durch das U-Profil eine
stabile Fixation. Die Pia-

stozod-Polsterung verteilt
den Druck und wirkt
schmerzlindernd. Siehe-

re, einfache und schnelle

Anwendung durch Klet-

tenverschlüsse. Fast unbe-
schränkt lagerbar!

11.131 Schiene für Hand
11.130 Ellbogen-/Fussschiene
11.129 Beinschiene 75cm Schrittlänge
1 1.132 Beinschiene 60cm Schrittlänge
1 1.038 Halskragen klein/ 039 mittel/ 040 gross

'Modell- und Ausstattungsänderungen bleiben Jederzeit vorbehalten

Telefon 01 9285608
Telefax 01 928 5600
Seestrasse 86
8712 Stäfa

M/f der «SLZ»
a/s Werbeträger immer
«up-fo-sc/ioo/» /

A/of/eren
S/e für /Are

/nserafbe-
sfe//ungen und

Mediä-L/nfer-
/agen unsere

re/efonnummer/

Zürichsee
I Zeitschriftenverlag
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Lehrmittel für Kunst
S75C//OFF POFA/VD t/.A: GPL7VZ)-
5FFFVF 7CLW5F /

5liilfgarl, K/efl, 7992, 5c/n'i/er6anc/: 745 5.,

Fr. 55.70, Fe/ireWze/l: 62 5., Fr 70.50

•*
f

Der vollständig überarbeitete und stark
verbesserte Nachfolger von «Grundsteine
Bildende Kunst» ist für das 5. und 6. Schul-
jähr ausgelegt. In seinen sechs Kapiteln
(Farbe, Gra/ik, P/asr/F, Arc/iifePö«; Figur
«ruf 5/;F7, Foto - Video - Cooi/iulerj will er
keinen zwingenden Schritt-für-Schritt-
Lehrgang anbieten, sondern nach Bedarf
voneinander lösbare Bausteine. Die Anlie-
gen des Autorenteams - Schwerpunkt Pra-
jcF stau TCal/iederw/sseri («learning by
doing») und Mof/varion «ac/i dem Fiisi-
pn'/izi/i und durcTi das Fr/o/gser/ebrus -
überzeugen in Idee und Gestaltung des

Lehrmittels: Nach einer praxisbezogenen
Einführung (z.B. Schülerzitate, Beispiele
aus der Umgangssprache) und leicht fassli-
chen, kurzen Informationen und Erklärun-
gen folgen in jedem Kapitel Aufgabenvor-
schlage, aufgelockert durch zahlreiche,
sorgfältig ausgewählte Fotos mit direktem
Bezug zu Stoff und Aufgaben. Die Idee der
Aufgabenvorschläge, die Formulierung der
vorgestellten Dokumentationen von
Schülerarbeiten und das visuelle Angebot
wirken motivierend. Zum Schluss prüfen
Aufgabenfragen das Verständnis des Tex-
tes und ermuntern zu praktischer Weiter-
führung. Den Abschluss des Buches bilden
ein Sachwortregister sowie ein Bild- und
Quellennachweis.

Wünschbar wären z.T. grössere Abbil-
düngen - meines Erachtens überzeugt die
Aufforderung nicht, man solle mit der
Lupe Details betrachten, trotz der guten
Druckqualität. Auch ist das dicht gesetzte
Layout mit dem häufigen Wechsel Einspal-
tigkeit/Zweispaltigkeit ohne mehr Leerzei-
len recht gewöhnungsbedürftig. Einzelne
Fehler (z.B. Illustration Breit-/Spitzfeder)
haben sich eingeschlichen.

Das Fe/irer/ie/l gibt ergänzende Informa-
tionen und Kommentare zu den Abbildun-
gen und Texten samt Aufgabenlösungen,

bietet methodische Hinweise für den
Unterricht mit erweiterten Aufgabenstel-
lungen und liefert Literaturangaben. Die
Autoren unterstützen ihr überzeugendes
Anliegen, fächerübergreifend zu arbeiten,
mit konkreten Fächervorschlägen zu jedem
Kapitel. Praktische Tips zu Technik und
Material helfen fachfremden und unerfah-
renen Lehrkräften. Schülerband und
Lehrerband sind ingesamt zwei hilfreiche
Ergänzungen zum knappen, trockenen
Lehrplan. ßenei/iFi 5lä/ie/i

Verfilmte Literatur
GAS7) WOFFGAAG (7/P.S'G.);
F7FM LWF> F7FF7F4F7/7?
Aua/ysen, Malen'a/ien, Unlernc/itevorac/i/ä-
ge. FraiiF/iirt a. AF, F>ies/erweg
Sand 7: Ga.sf, VTo//gang/De//jcg SaiFarai
VorMarfl/cro/coc/i/e/Die verlorene F/zre der
Kal/iarina B/wm/Die 7/se ist weg. 7995,
755., Fr. 22.-
GriindTuic/i: Gas!, Wo//gang: Fi'n/ü/irnng in
ßegri/Je und MelTioden der Fi/wiana/yse
7995, 65 5., Fr. 75.50

Band 1 enthält 3 Unterrichtsmodelle für
das 5. bis 10. Schuljahr. Die Beispiele wur-
den so gewählt, dass sie einerseits für
ästhetische Qualität bürgen, andererseits
dem Bedürfnis der Jugendlichen nach

spannender Unterhaltung und Identifikati-
onsmöglichkeiten entsprechen.

Grundlage aller drei Modelle ist eine
«m/assende Fi/wana/yse. In einem zweiten
Schritt folgen Ferg/eic/waiia/ysen von Fi/m
und /ilerarisc/ier Vor/age, und den
Abschluss bilden 7/nterri'c/itsvorsc/i/äge,
die aus den vorausgehenden Analysen ent-
wickelt werden. Dabei wird jeweils ein
inhaltlich orientierter oder ein medienspe-
zifisch orientierter Zugang zur Wahl vorge-
schlagen. In beiden Fällen erhalten Schüle-
rinnen und Schüler viel Raum für eigene
produktive Arbeitssahritte. Besonders her-
vorzuheben sind die beigefügten Materia-
lien (Kopiervorlagen), welche es ermögli-
chen, Produktions- und Rezeptionsaspekte
der jeweiligen Filme auf stufengemässe Art
einzubeziehen: Interviews mit den Regis-
seuren und Buchautoren, Drehbuchaus-
züge, Vorabinformationen in der Presse,
Schülerkritiken, Rezensionen, Leserbriefe
USW.

Die drei Unterrichtsmodelle sind in sich

abgeschlossen und unabhängig voneinan-
der einsetzbar. Gleichzeitig wird aber das

Konzept eines aufbauenden Mediencurri-
culums sichtbar: Die Analysen und
Arbeitsaufträge werden von Stufe zu Stufe

komplexer, sie zeigen, wie die Schülerin-
nen und Schüler schrittweise zu einem
immer bewussteren und differenzierteren
Wahrnehmen audiovisueller Texte hinge-
führt werden können.

Die Unterrichtsmodelle werden durch
ein Grundbuch für die Hand der
Lehrer/innen und Schüler/innen ergänzt.
Auf sehr praxisnahe und anschauliche Wei-
se (mit vielen Beispielen und Fotos) wird
hier z/a.v e/emen/aie 7«îfrume«toriMm /Iii" ifie
ßesc/iä/ligimg mil Fi/me« um/ Vei/i/mim-
gen im T/niernc/il bereitgestellt. Das
Grundbuch ist auch unabhängig von der
Reihe «Film und Literatur» benutzbar und
entspricht zweifellos einem weitverbreite-
ten Bedürfnis. Gerinn/ 5nc/iom.s/ci

Anzeige:

Bei den Bewohnern der Küsten-
gebiete Floridas, am Golf von

Mexiko, erzählt man sich folgende
überlieferte Legende:

Als Gottvater das Meer, die Meerestiere und die
verschiedenartigsten Muscheln erschuf, betrachte-
te er das Ganze wohlgefällig. Da stach ihm auf ein-
mal eine flache, weisse, etwa 5 cm grosse, runde
Muschel in die Augen. Sie sah sehr bescheiden aus
unter den anderen, prächtig geformten und
gezeichneten Muscheltieren. Gottvater sprach zu
ihr: «Weil du so unscheinbar bist, sollst du in
Zukunft von meinem vorgesehenen Erlösungswerk
meines Sohnes Jesus Kunde bereiten.
In deiner Mitte trägst du von nun an die feine
Zeichnung eines Sternes als Hinweis auf die drei

Weisen aus dem Mor-
genlande, welche
durch ein Himmelsge-
stirn zur Krippe nach
Bethlehem gewiesen
werden. Fünf durch-
gehende Vertiefungen
in der Muschel stellen
die Wundmale dar,
welche meinem Sohn
bei der Kreuzigung,
der Vollendung des

Erlösungswerkes, von den Menschen beigebracht
werden. Die fünf um den Stern in der Mitte ange-
ordneten feinen Zeichnungen sind das Symbol
einer Osterlilie, welche als Zeichen der Auferste-
hung und Erlösung gelten wird. Wenn aber dein
Muschelleben beendet ist, wird deine Muschelhül-
le an den Strand geschwemmt. Vielleicht wirst du
dann von einem Menschen gefunden und die zar-
te Hülle aufgebrochen. Dann zeigen sich, o Wun-
der, fünf kleine Täubchen, welche der Welt vom
Erlösungswerk von Jesus künden werden.»
Liebe Lehrkräfte,
diese Legende (unbeglaubigter Bericht aus einem
Heiligenleben) kann als anspruchsvoller Diktattext
dienen. Falls Sie diesen Text im Unterricht verwen-
den, senden Sie uns die Blätter vom Diktat unkorri-
giert ein. Sie erhalten dann eine Florida-Sand-
Dollar-Muschel für Ihre Klasse als Geschenk gleich-
zeitig mit den Diktatblättern. Wir wollen damit
abklären, ob unsere unübliche Werbung im Textteil
der «SLZ» gelesen wird und einen Sinn hat.
Bernhard Zeugin, Schul- und Bastelmaterial, 4243
Dittingen BL, Telefon 061 761 6885. Jl
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Tour Wildstrubel

Am Fusse des majestätischen Wildstrubel-
massivs zwischen Berner Oberland und Wallis
bestehen seit Jahrhunderten Passübergänge
und Säumerwege. Diesen Sommer werden
von den umliegenden Verkehrsvereinen vier
geführte Tourenwochen von je sechs Tagen

rund um den eindrücklichen Wildstrubel
organisiert. Die Wanderungen versprechen
ein unvergessliches Erlebnis in einer beein-
druckenden Gebirgswelt und vermitteln
einen Einblick in die unterschiedlichen Kultu-
ren der Kantone Bern und Wallis.

Übernachtet wird in ***Hotels in den sechs
Kurorten Kandersteg, Adelboden, Lenk,
Montana, Leukerbad und Lötschental.

In der Woche vom 4.-1 O.September 1994
dürfen erstmals Hunde mitgeführt werden.
In den übrigen Wochen sind Hunde nicht
erlaubt.

D/e genaue Routenbeschre/bung sow/e
we/tere /nformaf/onen s/'nd /'n der Broschüre
«Tour l/W/dstrube/» entba/ten. S/'e ist be/'m
Verkehrsvere/'n, 5778 Kandersteg, Te/efon
035 752233, Fax 033 75 76 70, erhä/t/ich.

Hotel Edelweiss
Neuzeitlicher Zimmerkomfort.

Erstklassig in Küche und Service.

Wellness-
Fitness-Anlage

Hobbywochen für Seidenmalen und Wandern mit
Helga Benda: 25.9. -1.10. + 9. -15.10.94

Z?«s /ierfewer/e&fiis/
Edelweiss/Alvetern, 7514 Sils

Familie M. Brüggemann - Tel. 082-4 52 22 - Fax 082-4 55 22

Ostello alpe «Zotta», 6616 LosoneTI

per scolaresche o gruppi

Informazioni e iscrizioni:
Amministrazione Patriziale Losone,
telefono 093 3513 77

Responsabile: M. Fornera, Losone,
telefono 093 35 63 97

Custode: E. Belotti, Losone,
telefono 093 35 54 64

Züri-Hus, Pizol Wangs
Zu vermieten, Sommer und Winter, bei Station Furt, mitten im Ski-
und Wandergebiet, gut eingerichtetes Berghaus. Das Haus mit
gemütlichen Aufenthaltsräumen kann selbständig übernommen
werden. Ideal für Lager.
Freie Termine Wi 95: Wochen 1,2,12,13, 14
Auskunft:
Genossenschaft Pro Züri-Hus, 8853 Lachen, Telefon 055 63 57 45

Ferienlager in Lauenen b.
Gstaad, in herrlichem Wander-
und Skigebiet (für max. 25 Perso-
nen). Auf Wunsch sep. Zimmer für
Leiter(innen). Ruhige, sonnige
Lage, oberhalb Lauenen, mit Auto
erreichbar (Fussm. 10 Min.). Kurt
Annen-Holzer, 3782 Lauenen,
Telefon 030 5 3045.

Wander-Reisen Pierre Vuadens

Ze/ffour Webrodi
Nordsiziliens Berge und das Meer

2.-15.10.

Rossacher - 3084 Wabern - 031 961 58 72

Naturfreundehaus «Widi», Frutigen (Berner Oberland)

Gut eingerichtetes Haus mit 36 Betten, aufgeteilt in 4 4er-, 2 6er- und 1 8er-
Zimmer. Modern eingerichtete Selbstverpflegerküche. 2 gemütliche Aufent-
haltsräume. 2 Waschräume mit Duschen. Spiel- und Liegewiese sowie Gar-
tengrill. Parkplatz vor dem Hause. Das Haus liegt direkt an der Kander und ist
etwa 1,2 km vom Bahnhof entfernt. Günstige Lagertaxen.

Prospekt und Auskunft: Heinz Zaugg, Keltenstrasse 73, 3018 Bern, Telefon P
031 99245 34, G 031 3862752

Schweizerisches Rudersport-Zentrum
Urs Graf, Rotseestrasse 18,6006 Luzern
Telefon 041 36 54 40, Telefax 041 36 5515

12 Zimmer mit je 4 Betten und fl. Wasser; 1 Zimmer mit 2 Betten, fl. Wasser; grosser
Aufenthaltsraum (evtl. weitere Räume); Duschen und WC (getrennte Anlagen); Küche mit
Abwaschmaschine. Autofreie Zone; grosse Spielwiese und See; Abstellhalle für Velos;
Tischtennis, Carrom-Spiel, Radio/TV, Fitnessraum (nach Absprache)
Nur ca. 10 Minuten mit Bus oder Velo vom Hauptbahnhof Luzern entfernt.
Geöffnet vom 1. April bis 31. Oktober
Dokumentation wird gerne zugestellt; Besichtigung jederzeit möglich!

[RÜEGG-Spielplatzgeräte]

| Diesen Coupon

I
einsenden - und
umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spielgeräte-Katalog

Sinnvoll, langlebig und naturverbunden

Bitte einsenden an:

ERWIN RÜEGG
Spielgeräte
8165 Oberweningen

i. 01-8560604^Tei.

Senden Sie den GRATIS-Katalog an LZ

Name

Strasse

PLZ/Ort

Ihr nächstes Klassenlager im

Ferienheim
Beguttenalp

Stadt Aarau
Ferienheim-
kommission

Jura-Südhang, ob Erlinsbach bei Aarau, 600 m ü. M., voll-
ständig im Grünen gelegen, mit weiter Fernsicht.
Das Flaus bietet Platz für 65 Personen (2 Säle à 24 Betten,
5 Zimmer à 2 bis 6 Betten) und eignet sich mit seiner
Infrastruktur bestens für Klassen- und Ferienlager. Gros-
se Spielwiese und Zeltlagerplatz. Ganzjährig geöffnet.
Nahe Ausflugsziele: Schloss Lenzburg, Habsburg,
Schlossmuseum Aarau, Dinosauriermuseum Frick, Tier-
park Roggenhausen, Hallenbad, Freibad Aarau, Geoweg,
Planetenweg, KEBA, Jagdrevier.

Für 1995 jetzt reservieren!

Adresse Evelyne und Eric Haus
der Verwaltung: Breitmoos 47A, 5016 Obererlinsbach

Telefon 064 3437 21



Können Kinder abstimmen?
Ja, erstmals!

Am 20. November ist auch dieses Jahr
«Tag des Kindes». Zum fünftenmal jährt
sich die Verabschiedung der UN-Konventi-
on über die Rechte der Kinder. Der
20. November fällt diesmal auf einen Sonn-

tag. und die Arbeitsgruppe «Tag des Kin-
des» hat beschlossen, ihn zu einem Abstim-
mungssonntag für Kinder zu machen.

Kinder sollen zu zwei oder drei Fragen
national Stellung nehmen, sich aber auch -
und das steht im Zentrum - zu lokalen Fra-

gen äussern können. Dafür sind lokal Ver-
antwortliche zuständig, welche die Abstim-
mung für die Kinder in ihrer Gemeinde
oder in ihrem Quartier durchführen.

Gesucht sind Leute mit einem guten
«Draht» zu Kindern, die sich in dieser Wei-
se am Projekt beteiligen möchten. Aus-
führliche Informationen sind zu beziehen
bei: Kz/zz/er/o/j/zv Sc/wez'z, Fe/êc Wettete/'«,

Pzwr/ac/z 2/87, 5450 Wettmge« 2.

Gedicht-Lehrerhandbuch
wieder lieferbar

In leicht überarbeiteter Form sind die
bewährten Präparationshilfen für das 7. bis
9. Schuljahr von Viktor Vögeli kürzlich neu
aufgelegt worden. Auf 607 Seiten mit 167

Abbildungen bieten sie reiche Unterrichts-
praktische Impulse zu den folgenden The-
menkreisen: Mensch und Mächte (15 Tex-
te), über Liebe reden lernen (31 Texte),
Heimat und Fremde (16 Texte), Geschieh-
te: das 20. Jahrhundert als Schwerpunkt (55
Texte), Besinnung (24 Texte), Glaube (11
Texte).

Auslieferung durch: Ch. Künzi, Trotten-
str. 36,8180 Bülach, Telefon 01 8603480.

V/Tctor Vöge/z: Anrcgzz«ge« /zzr z/z'e

Gez/zc/zteZzz«z/e, Ba«z/ //, Logos-Ver/ag,
Zärzc/z 7993.

Zürcher Regierungsrat
anerkennt Diplom für
Erwachsenenbildung

Der Zürcher Regierungsrat hat das

Diplom des Zürcher Ausbildungsgangs der
Akademie für Erwachsenenbildung aner-
kannt. Die -berufsbegleitende Ausbildung
wird in Zürich seit 1992 angeboten und
dauert drei Jahre. Die ersten Diplome wer-
den im Sommer 1995 abgegeben. Die Aka-
demie führt in Luzern bereits seit mehr als
20 Jahren Ausbildungsgänge für Erwachse-
ne durch. (,sz/a)

Landsgemeinde soll doch
über Fünftagewoche in der
Schule befinden

Die Ausserrhoder Landsgemeinde soll
nun doch über die Einführung der Fünfta-
gewoche in der Schule entscheiden: Eltern
haben in Walzenhausen die «Elterninitiati-
ve zur Einführung des schulfreien Sams-

tags» lanciert. Vergangenen Dezember hat-
te der Kantonsrat die Fünftagewoche mit
31 zu 27 Stimmen abgelehnt.

Die Initiative sieht vor, das Volksschul-
gesetz so abzuändern, dass der Samstag in
allen Volksschulen des Kantons und der
Gemeinden schulfrei ist. Die Einführung
dieser Fünftagewoche soll frühestens auf
das Schuljahr 1995/96 und spätestens auf
das Schuljahr 1997/98 erfolgen, heisst es im
Initiativbegehren. Voraussetzung für die
Fünftagewoche seien Blockzeiten. Die
Komitee-Mitglieder haben sich zum Ziel
gesetzt, rund 1000 Unterschriften zu sam-
mein; nötig sind in Appenzell Ausserrho-
den 65. Die Initiative soll im Herbst einge-
reicht werden. (sz/a)

Differenzierter Unterricht:
Weiterbildung per Video

Gegenseitige Schulbesuche sind wichtig,
wenn man seinen Unterrichtshorizont
erweitern will. Doch zu viele Besuche
stören bekanntlich auch die vertraute
Lernatmosphäre im Schulzimmer. So stellt
sich die Frage: Wie dokumentiert man
Schulversuche, so dass viele Lehrpersonen
Einblick erhalten in das, was sich neu unter
dem pädagogisch-didaktischen Himmel
tut? Zum Beispiel z'«z z/z/ferenzzerertz/e«
t/«/emc/zf an z/er Oömäz/e z« Wz/zz im Kan-
ton Zürich? Wer sich über den interessan-
ten Versuch anschaulich informieren will,
kann dies nun auch per Video tun. Charles-
Marc Weber von der Pädagogischen Abtei-
lung der ED Zürich hat im September 1993
die beiden Sekundarlehrer Dani Gasser
und Martin Hofmaier bei ihrer Arbeit
beobachtet. Schülerinnen und Schüler
berichten, wie sie die Arbeit mit dem
Wochenplan, mit den Niveaus, mit dem
Journal erleben. Entstanden ist ein z'«reres-

sanfe? Dokzzme«/ das kleinen und grosse-
ren Lehrerteams zu fruchtbaren Diskussio-
nen helfen kann. Video und Broschüre sind
zu beziehen bei: Pesfa/ozzz'anzzwz Ver/ag
Zzzrz'c/z, Bec/cea/zo/sfrasse 35, 8035 Zärzc/z,
7e/e/o« 07 3684545. (rzt)

Nützliches Comic-Hilfsmittel

Ein spezielles Angebot für Comic-
Freunde unter den Lehrpersonen liegt seit
einigen Monaten vor: Mit ihrer Buchreihe
«Max» legt der Corzz/c A7az7 Ver/ag, L/e.sza/,
fcon/erz'/e I/aZerrz'c/ztevorsc/z/äge vor, wie mit
Comics in der Schule gearbeitet werden
kann. Die Vorschläge richten sich nicht nur
an die Fächer Zeichnen und Werken, son-
dern auch für Sachgebiete wie Technik,
Geografie, Biologie, Deutsch und Fremd-
sprachen. In übersichtlicher Art werden zu
den zeichnerischen Vorlagen mögliche Zie-
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Ein Hauch von

Abenteuer
umweht Sie bei Ihrem

Familienausflug im

Tierpark Goldau. Sommer
und Winter-immer ein
faszinierendes Erlebnis

für gross und klein!

Tierpark Goldau
6410 Goldau, Tel. 041-821510

Neu: Insel-Restaurant, Abenteuer-Spielplatz

Flumserberge
am Skilift

Ferienhaus, 5 Zimmer,
18 Betten, günstige Preise

Telefon 01 462 7703
Karl Weber, Jakob-Peter-Weg

27, 8055 Zürich

Neu renoviertes
HOTEL- UND JUGENDHAUS

für Selbstversorger
(32/26 Plätze)

in Kandersteg. Ideal für
Freizeiten, Seminare, Sport.
Information: Tel 053 2916 83

Fax: 053 29 13 18

DIAV0LEZZA
S I N A

DIAVOLEZZA, das ideale Ausflugsziel mit
den vielen Möglichkeiten für Ihre Schulreise, bietet
Ihnen:

- Gute Zugsverbindungen und Parkplätze für Cars

- Unvergessliches Panorama auf die Viertausender
(Piz Bernina, Piz Palü, Piz Morteratsch)

- Lehrreiche Gletscherwanderung unter kundiger
Führung nach Morteratsch

- Schöne Wanderung am Diavolezzasee, vorbei zur
Talstation

- Wanderung zum Munt Pers

- Speziell günstige Kollektivbillette für Schulen

- 200 neue, moderne Touristenlager im Berggast-
haus

Auskunft erteilt:
DIAVOLEZZA BAHN AG, 7504 Pontresina
Telefon Bahn 082 6 6419, Fax 082 6 72 28
Telefon Berghaus 082 6 62 05, Fax 082 6 61 58

Das Ferienlager für Ihre Schülei^
im Welschland

Der ideale Ort für die Organisation vom Skilager,
Sommerlager für Gruppen vom 15-200 Personen.

4 Esszimmer, verschiedene Aufenthalts und
Schulräume, 2-3-4 Bettzimmer, Sportplätze.

'Sommerlager 1994 in Vollpension
4 Nächte : ab Sfr. 126.-

* Skischullager 1994-1995 in Vollpension
4 Nächte : ab Sfr. 130.-

Skiabonnement : Diablerets-Villars-Gryon
41/2 Tage : Sfr. 81.- (Tarif 94)

summer: LE DIABLOTIN-CLUB
<8>©<8>©©<3>©©©<8>©

Der Club für Jugendliche im Welschland I

Die Möglichkeit für Jugendliche
vom 7-10, 11-13,14- 16 Jahren Französisch in

einer sportlichen Umgebung zu lernen.

* Individuelle Anmeldung möglich
* Französischkurze

* Englischkurze
• Mountain bike-Tennis-Klettem-Reiten-

R3fting-Canyoning-Minigolf-Ausflüge usw.

Für weitere Informationen :

Mr. Patrick GROBETY
1365 LES DIABLERETS

Tél. 025/53.16.33 Fax. 025/53.23.55

Sic ichulftlicn mit dam Zus.
Sic ichuircisan mit dam Bus.

Sia schulraisan mit dam Bika.
Sia schulraisan zu Fuss,
adar mit dam Schiff. I

Luf/se/'&a/in ms Wancferge£w'e/
Wgr-SeebocfenajD, HoMe Gasse.
GessferbL/rg, H/storisc/tes Museum,
Spor/s/ä//en fir y'ecfe Sa/'son.
Mrn/go/f und Gartenschacft am Qua/

Ver/cehrsbüro
04/ 3/ 33 30
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le, der Ablauf, das benötigte Material und
der Zeitbedarf für den Unterricht beschrie-
ben.

In der Zeitschrift «Memo» offeriert der
gleiche Verlag für Schulen und Bibliothe-
ken ein Angebot an Comic-Kritiken. Die
Rezensionen sind unterteilt in die verschie-
denen Schulstufen, umfassen aber auch
Comic-Empfehlungen für junge Erwachse-
ne.

Die Hinweise beschreiben kurz den
Inhalt des betreffenden Heftes oder der
Serie. Ergänzende Informationen (zum
Autor, zur Geschichte des Comics, zur
Erscheinungsweise u.a.) machen die Bro-
schüren zu einem nützlichen Hilfswerk.
Dabei scheuen es die Autoren nicht, auch
klar zü werten, wenn ihnen das nötig
erscheint. Ein Ausschnitt aus dem Hinweis
zu «Tim und Struppi»: «Der wohl berühm-
teste und älteste Comic im eigentlichen
Sinne. Reporter Tim und sein Hund wur-
den so populär, dass sie 1989 sechzigjähri-
ges Jubiläum feiern konnten. Gemeinsam
erleben die beiden die haarsträubendsten
Abenteuer rund um den Globus. Bitte
beachten Sie, dass die Bände 19 (Tim in
Amerika) und 21 (Tim im Kongo) einen
rassistischen Tenor haben. Der Zeichner
war offensichtlich vom damaligen Zeitgeist
angesteckt. Andere Serien von Hergé sind
Jo, Jette und Jocko, Stups und Steppke
oder Paul und Virginia.» (r/c)

Thuner Freudenhaus und
Trampelwurm

Das kleine Freudenhaus ist ein Theater -
ein sehr spezielles, einmaliges. Die fünf
«Bewohner» des kleinen Freudenhauses
werden in fünf verschiedenen Vorstellun-
gen erlebbar: Adelaidé von Smell, die Blu-
menzüchterin, über die Nase, Graf Umber-
to di Tasto, der Unantastbare, über die Fin-
ger, Johny Jockers Gedenkstätte über die
Augen, Otto Hörbigers Traumzimmer über
die Ohren und Maître Dutraits Tapeten-
zimmer über Augen und Ohren.

Jede Vorstellung dauert etwa 30 Minu-
ten, und der Theaterabend im kleinen
Freudenhaus kann vom Besucher nach
eigenen Sinnesbedürfnissen zusammenge-
stellt werden.

Der Thuner Trampelwurm, eine Welt-
neuheit für poetische, sinnliche Stadtrund-
fahrten in Thun. Wer von Thun redet, redet
in der Regel vom Militär und jener pleite-
gegangenen Regionalbank; redet vielleicht
von einer wunderschönen Stadt, von'einer
zauberhaften Kulisse, aber bestimmt nicht
von aussergewöhnlichen Ideen. Ausge-
rechnet darum geht es nun aber beim Thu-
ner Trampelwurm. Er ist ein eigenwilliges,
fröhlich-verspieltes Gefährt für Stadtrund-
fahrten, wie es ihn noch nirgendwo gibt, ein
Kuriosum mit Velonummer.

Das riZeme Freuden/tat«: VorsteZZimgeu
tägZic/t rizzz.y.ver .So + Mo) ab 78.45 Z/Ztr. Der
T/zimer Trazzzpe/wzzrrzi: Fa/irfe« zäg/z'c/z ab
74 7//zr.

Theaterküche - ein Theater-
Handbuch

Viele Anregungen zum Theaterspielen
in der Schule, mit Erwachsenen oder Lai-
enbühnen bietet das mit scharfen Tips und
Hinweisen für die Praxis gewürzte Hand-
buch «Theaterküche». In klar verständli-
eher Form werden vom langjährigen Thea-
terpädagogen, Schauspieler. Regisseur und
Kursleiter Hans R. Gysi Themenkreis wie
Stimme und Sprache, Spielen, Körper-
arbeit, Rolle und Figur, Szene und Thema,
Masken und Tücher angeschnitten. Das
104 Seiten umfassende reich illustrierte
Buch «Theaterküche» ist zum Preis von Fr.
48 - im Verlag ZKM, Postfach, 8487 Zell,
Telefon 052 35 1999, erhältlich.

Fahrzeug-Jagd auf
französisch

Spielerisch lernen die Schüler mit dem
neu erschienenen Kartenspiel «Chasse aux
cartes» im Französisch-Unterricht «les

véhicules», also die Fahrzeuge, kennen. In
diesem Spiel mit 32 Karten wird grosser
Wert auf Sprechanlässe gelegt. So werden
von Mitschülern durch geschicktes Abfra-
gen (auf französisch) nach Farbe, Anzahl
der Türen, Räder, Benutzer und deren
Alter Karten erjagt. Gemäss einer Wer-
tungstabelle erzielen dabei die Spieler
Punkte. Das Kartenspiel kann zum Preis

von Fr. 9.80 im Verlag ZKM. Postfach, 8487

Zell, Telefon 052 3519 99, bezogen werden.

AV-Empfehlungsliste 94/96
für den Unterricht

Wenn Sie im Unterricht nicht die übli-
chen Hunger, Kriegs- und Katastrophen-
bilder von der Dritten Welt wiederholen
möchten, die nur Ratlosigkeit hinterlassen,
sollten Sie sich die von den kirchlichen
Hilfswerken neu herausgebrachte Empfeh-
lungsliste für den Unterricht beschaffen.
Sie finden darin eine beschränkte und qua-
lifizierte Auswahl vozz rtmd Zumdert 777-

men, Videos zzzzd 7b«bz7z7ezvz, die sich eig-
nen, ein anderes Bild vom Welt-Süden zu
vermitteln, als es die Katastrophenbericht-
erstattung tut.

Bei der Auswahl wurden Medien bevor-
zugt, die ein lebendiges Bild vom Leben
der Menschen, ihrer Kultur, ihrer Lebens-

philosophie, ihren Hoffnungen und ihren
Problemen vermitteln. Medien, die die
Menschen des Südens nicht nur als Opfer
und Hilfeempfänger, sondern als Handeln-
de zeigen und diese möglichst selber zu
Wort kommen lassen, anstatt deren Proble-
me nur aus unserer westlichen Optik dar-
zustellen. Und vor allem: Medien, die den
Schülerinnen und Schülern ermöglichen,
einen Bezug zur eigenen Lebensrealität
herzustellen und fremde Menschen und
Kulturen wie auch globale Probleme nicht
nur als fremd und bedrohlich wahrzuneh-
men.

FiZm, Video, TonftiZd TVord/Süd-Fmp-
/e/iZungs/isfe 94/96 /Or den t/merricTif.

Für aZZe Sc/twZstit/en, aus aZZen Fontinen-
ten, zu de« wic/tfigsfen FroOZem/eZdera. Mit
einem nacZt Fbemen, Zïonrinenfen, ScZudstu-

/en geordneten Register. 35 Seiten, Fr. 5.-.
Zu beziehen bei:
7/FF5, Sfnmp/enbnchstrasse 723, 8035

Zürich, TeZ. 07 367 66 00.

Rath. Mediendienst, 0edersfras.se 76,
8027 Zürich, TeZ. 07 20207 37.

Lernprozesse begleiten
Lernbegleitung behandelt das neueste

Themenheft (1994/2) von «Education per-
manente», der schweizerischen Fachzeit-
schrift für Erwachsenenbildung. Darin
werden neue, nicht kursmässige Formen
der Lernhilfe grundsätzlich bestimmt und
in ihrer Anwendung gezeigt.

Kurse sind die dominierende Form der
Lernhilfe: Die Anbieter lassen die Leute zu
bestimmten Zeiten an bestimmte Orte
kommen. Gerade in der praxisnahen
beruflichen Weiterbildung können aber
andere Formen mehr bewirken, nämlich
solche, bei denen sich die Lernhelfer ins
Umfeld der Lernenden begeben. Die
Stichworte sind Lernbegleitung, Lernbera-
tung. Supervision, Coaching, Training on
the Job u.a.

Wie unterscheiden sich diese Formen der
Lernbegleitung? Welche konkreten
Anwendungen finden sie in der schweizeri-
sehen Praxis? Die erste Frage beantworten
die zwei grundsätzlichen Artikel, die zwei-
te die 13 Praxisberichte. Darunter sind
auch je ein Bericht aus dem Sozialbereich,
über Sozialbegleitung, und aus der sozio-
kulturellen Animation im Sinne des Hinge-
hens zu lokalen Gruppen. Ein dänischer
Beitrag in der Rubrik «Stimme von aus-
sen» zeigt den Einsatz eines ähnlichen
Lernmodells auch in einer längeren Ausbil-
dung: bei den «Chaos-Piloten» in Aarhus.

FinzeZZie/fe der ZeitscZtrt/f «Ft/ucafüm
permanente» s/nd z« OezieZten /ür Fr. 75.-,
(Ta/tresabormemeut Fr. 50.-, /la.vZtmd
Fr. 60.-) bei der .S'cZnveiz. Vereinigung /ür
Fnvac/t5e«en6ZZdtmg/SF£77, Fosf/acZt, 8057
Zür/cZt, TeZ. 07 377 6455.
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Hesch scho
ghört? a

seum»

Im Geiste Olympias
Lausanne Entdecken Sie Lausanne und das neue Olympische Museum
Nettopreis pro Person inklusive Übernachtung mit Frühstück, Besuch des Olympischen Museums, Abendessen im
Jeunotel, Erinnerungsgeschenk.
Viele sportliche Aktivitäten wie: Surfen Segeln, Tennis, Schwimmen, Minigolf, Radfahren, Jogging, Pedalboote usw.
oder tolle Ausflugsziele wie: Montreux Chillon, Tropfsteinhöhlen von Vallorbe, Greyerz erwarten Sie hier bei uns!

JEUNOTEL Olympisches
Einfach, jung dynamisch Avenue de Rhodanie 2, 1000 Lausanne 6 MUSGUITIund unschlagbar im Preis Tel. 021/617 73 21, Fax 021/616 86 47 Ein einmaliges Museum

Benützen Sie den Zug nach Lausanne. Für Schulklassen 50 - 65% Reduktion

Schulrcise oder Klassenlager
im Berner Oberland?

das kleine
Freudenhaus

Thun
poetisch

verspielt und sinnlich

Vom 28.5. bis 29.10.1994 täglich ab 18.45 Ihr
(ausser So + Mo)

Eintritt: Fr. 20 - (Schüler Fr. 16.-)

Ermässigung Für Gruppen ab 20 Personen

Auskunft und Resenation

ion III bis 14 Uhr; 053.17 82118

Ihre

Berücksichtigung

unserer

Inserenten

dient auch

der

Schweizer _Lehrerinnen-und
Lehrer-Zeitung

Strom für 850'000 Einwohner -
wirtschaftlich, sicher, umweltgerecht

Der Weg des Stroms vom Generator bis zur
Steckdose

Stromhaus Burenwisen
(5 Min. ab Glattfelden SBB]

Erlebniswelt, Ausstellung und Führungen durch
die Welt des Stroms.

Das Ziel Ihrer
nächsten Exkursion!

(ev. kombiniert mit einer Wanderung, einer Velotour
oder einer Rheinschiffahrt und einem Picknick)

Auskünfte, Programmvorschläge und Anmeldung:

Elektrizitätswerke des Kantons Zürich
Kreisbetriebsleitung Unterland, Feldstrasse 50, 8180 Bülach
Tel. 01/872 71 11, Telefax 01 /860 89 88

Archäologische Sammlung
der Universität Zürich

Das PTT

stellt Schul
zur Verfüc

«Schule im P"

«Reisep<
PTT-Museum, Heivetiastrassc
Tel. 031 338 77 77, Fax

Ägyptische, assyrische,
griechische, etruskische

und römische Kunst
sowie

Gipsabgüsse
nach antiken Originalen

Di-Fr 13-18 h, Sa und So 11-17 h

Mo geschlossen
Gipssammlung täglich geöffnet

Rämistrasse 73, 8006 Zürich
Telefon 012572820
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brauchen
oder der

Veranstaltungen

Singe, musiziere, tanze,
Theater spiele

Leitung: Gerda Bächli,
Zürich, Batia Strauss, Tel-Aviv,
Pauly + Bob van Ooijen, Leiden
NL, Elisabeth Karrer, Sins

Inhalt: Neue Bewegungs- und
Spiellieder • Musik hören mit
Kindern • Gestalten einer Auf-
führung (Theater, Tanz) •
Anwendung der Orff-Instru-
mente • Erarbeiten von Liedern
und Instrumentalstücken mit
Orff-Instrumenten.

Datum: 3. bis 6. Oktober 1994
Ort: Sins, verschiedene Loka-

Iitäten
Kosten Fr. 230-
Anmeldung an Elisabeth Kar-

rer, Brunnweid 48, 5643 Sins
(spätestens bis 27. August 1994).

Lehrerinnen- und
Lehrer-Bibeltagung
Äschi 1994

Mit dem Thema «Angst geht
um - Umgang mit Angst» will
die Tagung Raum für Erholung
schaffen und Möglichkeiten zu
persönlichen Gesprächen anbie-
ten. Zur Kursarbeit gehören
Referate und Betrachtungen,
aber auch Kleingruppenge-
spräche. Referenten: Dr. W.J.
Bittner, Theologe; Dr. W. Gut-
mann, Psychotherapeut/Erzie-
hungsberater; Giovanni Hohl,
Gemeindeberater/Dozent.

Datum: 9.-14. Okt.
Ort: Hotel Friedegg, Aeschi

bei Spiez
Auskunft und Anmeldung bei

T/zo/zzzzj Aesc/zz'/zzzz/zzz, .Sc/zwe/A/zo/
5462 Weier z.B., Te/. 054 75/684.

Gesundheit als Utopie?
Tagung

Auf dem Monte Verità ober-
halb Asconas soll über neue Per-
spektiven für Gesundheitsförde-
rung und Prävention getagt wer-
den. Lehrerinnen und Lehrer
müssen vorausdenken, planen,
steuern, begleiten. Die Art und
Weise, wie wir zukünftig woh-
nen, arbeiten, konsumieren, uns
ernähren, ist für das gesundheit-
liehe Wohl zentral und massge-
bend.

Datum:.3-/4. Nov.
Ort: Monte Verità. Ascona
Auskunft und Anmeldung bei

Sc/zwe/z. Gesimd/ze/tasfi/h/rtg
RADAY, Stàmp/ert/>flc/zsfr. /6/,
8096 Zwrzc/z.

VIII. Wagenschein-
Tagung

Austausch und Erarbeitung
von verwandtem und weiter-
führendem Gedankengut sollen
neben dem Tagungs-Thema
«Wagenscheindidaktik und
Ästhetik» Programm-Schwer-
punkte sein.

Datum: 13.-16. Okt.
Ort: Didaktikum, Aarau
Auskunft erteilt das SeAretarz-
der Sc/nve/z. Wdge/ucAem-

Gese//sc/m/ir, Stedf/igoss 55, 8627
Grürt/rtge«, Te/. 0/ 9352939.

Persönliche
Arbeitstechnik

Notwendige Arbeiten in kür-
zerer Zeit, möglichst ohne
Druck und mit Befriedigung zu
erledigen - dies ist das Ziel die-
ses Kurses. Mit neuen Techniken
und Hilfsmitteln soll es möglich
sein, konkrete Lösungsansätze
für eine effizientere persönliche
Arbeitstechnik zu finden.

Datum: 19. Nov., 9-15.30 Uhr
Ort: Institut St. Agnes, Adli-

genswilerstr. 19, Luzern
Kosten: Fr. 220-
Anmeldung an das SeAretarz'tff

ß//dwrtgssem//2tfr /rir Erwac/ise-
/ie, Bergs/r. //, 6004 Lz/zmz, Te/.

04/566456.

Musikmesse Luzern
Mit den Schwerpunkten elek-

tronische, akustische Instrumen-
te und Zubehör, Lichtanlagen
sowie Studiogeräte möchte die 2.
Musikmesse ein Treffpunkt für
Händler, Profi- und Heimmusi-
ker sein. Im Rahmenprogramm
finden Live-Konzerte statt, die in
der Tagespresse publiziert wer-
den.

Datum: 4.-6. Nov.
Ort: Messegelände Allmend,

Luzern
Organisation und Auskunft:

ZT Fhc/zmessezz AG, Bar/e/zersrr.
60, 54/3 Bzwze/zstor/ Te/.

050852.1«? ffl/> /.9.94J.
'

Einführung in die
Freinet-Pädagogik

Der Internationale Arbeits-
kreis Sonnenberg schreibt ein
Seminar mit dem Thema «Ein-
führung in die Freinet-Pädago-
gik» aus. Themen wie «Prakti-
sches Arbeiten in verschiedenen
Ateliers», «Freinet im Schulall-
tag» stehen auf dem Programm.
Leitung: Alfred Engelskirchen,
Hannover.

Datum: 11.-13. Növ.
Ort: Haus Sonnenberg, D-

37444 St. Andreasberg/Oberharz
Auskunft und Anmeldung bei

/«fernaf/ewa/er Ar/zeztsAras
5ort«ert6erg, Pasf/hc/z 2654,
Z)-380/6 Brawzzsc/zwezg, Te/. 0049
55/4 9242.

Mexiko
Das Geographische Institut

der Universität Bern führt eine
Blockveranstaltung zum Thema
«Mexiko - Strukturen und Ent-
Wicklungen eines Schwellenlan-
des» durch. Angesprochen sind
vor allem Geographie-Lehrkräf-
te der Sekundarstufe II und Stu-
dierende, Gäste sind jedoch
herzlich willkommen.

Datum: 24.-27. Okt.
Ort: Geographisches Institut

Bern
Anmeldung für Lehrerinnen

und Lehrer: Zentralstelle für
Lehrerinnenfortbildung, Ler-
bermatt, 3098 Köniz.

Neue und traditionelle
Familienformen -
Utopien, Realitäten
und Perspektiven,
Tagung

Die Ziele dieser Abschlussta-
gung in der Reihe vieler Veran-
staltungen zum «Jahr der Familie
1994» sind, weiterführende Per-
spektiven zum Thema Familie zu
entwickeln, die Selbsthilfekraft
und -fähigkeit der heute vielfäl-
tig gelebten Familienformen
wahrzunehmen und zu stärken,
das Engagement in der Familie
in den verschiedensten Lebens-
bereichen als Chance für die
Bewältigung der Zukunft aufzu-
zeigen und die Attraktivität der
Familie als «Aufgabe» und als

«Arbeitsplatz» darzustellen.
Datum: 9./10. September

1994
Ort: Boldern, 8708 Män-

nedorf
Auskunft bei Bo/zfera, evzrag.

Tagimgs- zz/zd 5fz/dzezzze«rrM//z,
8798 Mä/zzzer/or/ Te/e/ozz

0/922//7/.

Förderung der
Erwachsenenbildung -
welche Zukunft?

Jährlich besuchen rund 2 Mil-
lionen Menschen Weiterbil-
dungskurse in der Schweiz, sind
ca. 2000 haupt- und 15000
nebenamtliche Kursleiter und
Kursleiterinnen tätig, bieten
einige tausend Organisationen
verschiedenste Bildungsgelegen-
heiten an. An der Fachtagung
1994 der SVEB geht es um die
zentrale Frage der noch wenig
koordinierten Förderungs- und
Finanzierungsstrukturen auf
überkantonaler Ebene.

Datum: 1./2. Sept.
Ort: Hotel Eurotel, 1700 Frei-

bürg
Anmeldung und Information

bei Sc/zwez'zmsc/ze Vemwgwrzg
/ür Brwac/zsezze/zMdzz/zg
SV£ß/FS£A Posr/uc/i, 8057
Zwrzc/z, Te/e/bzi 0/ 3//6455.
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Victor F, Girtanner: An die Lösbarkeit
von Problemen glauben

Während sich ein sommerliches
Gewitter entlädt, sitze ich im
Garten des Gründungsinitianten
der erfolgreichsten Unternehmung
von Samen, Viktor F. Girtanner.
Wie und warum die vor allem auf
die Herstellung von kunst-
stoffbeschichteten, undurch-
lässigen und sehr grossformatigen
Textilien spezialisierte Firma,
die Sarna AG, gegründet wurde,
wollten wir wissen.

Von Jaroslaw Trachsel

Dann gingen wir hin zu den Leuten, wel-
che die EXPO, die Schweizerische Landes-
ausstellung 1964, bauten. Ihnen zeigten wir
unser neues Produkt mit dem Namen
Sarnafil. Reaktion: Der Architekt suchte
seit einem Jahr ein Material mit diesen
Eigenschaften. Es galt dann, gegen auslän-
dische Konkurrenten anzutreten und Lie-
ferfristen zu garantieren. Wir schafften
alles. Schwindelfreie Bergsteiger waren
plötzlich gefragt, um Montagearbeiten in
30 m Höhe auszuführen. Auch solche Leu-

| te hatten wir hier in Sarnen. Der EXPO-
* Auftrag hatte dann eine Werbewirkung
| weit über die Landesgrenzen hinaus. Es

s resultierte daraus u. a. ein Grossauftrag aus
^ Österreich für eine Ausstellungshalle in

Budapest.

Viktor F. Girtanner: 1958, 43jährig. nach
sechs Jahren Tätigkeit in Deutschland,
habe ich zusammen mit einem Kollegen
diese Unternehmung gegründet. Meine
vorherige Berufserfahrung war sehr wich-
tig dabei.

«SLZ»; Was gaA </en Anstois?

Girtanner: Die Lust an der unternehme-
rischen Tätigkeit, mein Fachwissen und
meinen Erfindergeist entfalten zu können.
Ich hatte die Idee, eine Kunststoffbahn auf
der Basis eines weitmaschigen Gewebes zu
machen, wofür ich eine Maschine ent-
wickelte.

Sie sint/ CAemie-/ngenie«r mit £77/-
DoÄ/oraf. 7/aAen Sie sicA scAon im
Sfuüium an/KunWo/fe spezia/isiert?

Ja, ich habe Chemie studiert. Der
Maschinenbau ist eine persönliche Bega-
bung. Natürlich erhält man auch als Inge-
nieur-Chemiker in der Hochschule einige
Grundlagen für den Maschinenbau vermit-
telt.

7/aAe« Sie sicA r/ie MascAinenAan-
Kenntnisse vor a/iem aasserscAa/iscA

angeeignet?

Ich war praktisch in der Kunststoff-
Fabrikation tätig, zuerst in der Gurit. Da
haben wir Kunststoffe hergestellt, weil
während des Krieges kein Gummi zur Ver-
fügung stand. Es galt, Maschinen anzupas-
sen. In Deutschland hatte ich das Glück,
einen Chef zu haben, der Kaufmann war
und nicht viel von Maschinen verstand,
aber wusste, realisierbare Ziele zu setzen.

Wenn wir argumentierten, zur Herstellung
eines bestimmten Produkts benötigen wir
spezielle Maschinen, meinte er nur: «Na
und, es ist mir egal, ob ihr die kauft oder
selber baut.» Wir suchten dann meist Kon-
takt mit Maschinenfabriken. Dann wurde
diskutiert und skizziert, gezeichnet und
ausgeführt. Wir haben aber auch viel selber
gebaut in unserer mechanischen Werkstät-
te mit etwa 50 Leuten.

Wie gingen diese praAf/scAen
Lernprozesse vonslöllen?

Da bestellte unser Chef vielleicht 20

Leute zu einer Sitzung und sagte, er brau-
che ab sofort 200000 m- dieses Produkts
pro Monat. Er rief eine ganze Menge Leu-
te, die mit der Sache zum Teil nicht direkt
zu tun hatten, zu einer Sitzung zusammen.
Er selbst ging hinaus. Zuerst wurde über
den Chef geflucht. Die gesetzte Frist schien
unmöglich. Dann suchten wir aber nach
neuen Methoden. Wir erfuhren, dass da
eine Maschine für einen andern Zweck im
Bau war, die man lediglich abändern konn-
te, und fanden brauchbare Teile im Schrott.
Nach anderthalb Stunden war die Lösung
skizziert.

Wie ist dann /Are eigene L'nlerneAmung
entstanden?

Es begann mit vier Leuten und einem
Aktienkapital von 100000 Franken. Wir
waren ausgerüstet, um Kinderhöschen und
Planschbecken zu schweissen. Einkäufer
grosser Firmen verlangten Produkte zu
geringen Kosten. Da vereinfachten wir den

Herstellungsprozess, schufen ein neues
Produkt und erhielten grosse Aufträge.

/Are L'"nlerneAmang wucAs, daraas
ergaAen sicA neue Au/orderu/igspro/i/e/ür
/Are £â'ArungsArâ/te and woAi aacA /ür
Sie. War /Ar CAe/ in DeulscA/and
VdrAiid?

Ich lernte dort vor allem, dass sich Pro-
bleme lösen lassen. Man muss nur wollen,
an die Lösbarkeit glauben und diese Über-
zeugung weitergeben.

We/cAes waren die oiga/iisarorôcAeii
Veränderungen Aei diese/n rascAen
WacAsfum der Firma?

Wir haben uns von Spezialisten beraten
lassen und es folgte eine Reorganisation
nach der anderen, in etwa zweieinhalb-
jährigen Abständen. Eine der wichtigsten
Massnahmen war wohl die Einführung der
Abrechnung nach «Profit Centers».

Muss/e« Sie ais er/o/greicAer
UnleriieAmer in einem ßeigla/ aacA
sozial «eine neue Äo//e lernen»?

(Denkpause Es gab mit der Zeit Pro-
bleme, die firmenübergreifend waren. Wir
hatten während der Rezession in den sieb-
ziger Jahren eine lose Organisation von
Industriefirmen. Da waren einige Firmen-
inhaber der Meinung, es sei die Gelegen-
heit, schwächere Mitarbeiter zu entlassen.
Dies sei jetzt nicht die Zeit dazu, wendete
ich ein. Das müsse man in einer Zeit tun,
wo die Leute wieder Anstellungen finden.
Ich setzte mich dafür ein, dass diese Leute
in der Land- und Forstwirtschaft vom Staat
beschäftigt wurden. Die Mitarbeiter blie-
ben bei der Firma angestellt und der Kan-
ton zahlte so viel, als er für diese Arbeiten
zahlen konnte.
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Eine neue, modular gestaltete Unter-

richtshilfe der SGCI über die Bedeutung

der chemischen Industrie und ihrer Pro-

dukte im Alltag. Übersichtlich geglie-

dert in verschiedene Teilgebiete mit

starkem Aktualitätsbezug. Unterhai-
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/
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tend, spannend, informativ. Erhältlich/
in Deutsch und Französisch. Geeignet

für den Unterricht an Sekundär-, Real-,

Berufs- und Diplom-Mittelschulen, Leh-

rerseminaren und Gymnasien. Für Be-

Stellungen bitte den Talon benutzen.
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auch im 76. Jahr sind wir auf Draht für Sie Tel. 01/363 03 70.

Wenn Sie lieber faxen: 01/363 75 16.

Wir sind nicht weiter entfernt als der nächste Briefkasten.

Unsere Adresse: SLKK, Postfach, 8042 Zürich.

Liebe Lehrerinnen und Lehrer

Experimentieren
wollen Sie sicher gerne im ChemieUIlterricht.

aber: bei der Auswahl der Krankenkasse haben Sie bestimmte Vorstellungen.

Wenn Sie auf Nummer Sicher gehen wollen, wählen Sie die SLKK!

So wie dies unzählige Kolleginnen und Kollegen mit ihren Familien bereits getan

haben. Der Erfolg gibt uns recht!

Da die SLKK kein anonymes Gebilde ist, nehmen wir unser Jubiläum zum Anlass

und stellen Ihnen unser Tearn gerne vor:


	

